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Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
Ausland: monatlich 
15 Groſchen, 


durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; 
Zloty 7.— jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 


onntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petritauer 109 


Telephon 136⸗90. Poftſcheckkonto 63.508 


Seſchäfteſtunden bon? Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
errechnen des Schriftleiters täglich von 2.30—3.30. 


Fehlende Kaffenrefreven und unbekannte Finanzoverationen. 


Das Nein der Oppofition. 


Die Budgeivorlage mit den Stimmen der Negierungs partei verabſchiedet. 


Das Sejmplenum befaßte ſich geſtern mit der dritten 
Leſung der Budgetvorlage für das Jahr 1933-34. 

Der Generalreferent Abg. Miedzinſti (Regierungs⸗ 
partei) wies darauf hin, daß das neue Finanzgeſetz ſich 
von den früheren dadurch unterſcheidet, daß es die Fonds 
in einem beſonderen Budgetteil behandelt. Es gibt hier⸗ 
bei dem Abg. Rybarſki (Nationaldemokrat) Recht, daß dies 
künftig nur bei ſolchen Fonds geſchehen ſolle, die ein eige⸗ 
nes Leben aufweiſen. 

Wenn auch die Endſummen der Budgetvorlage einen 
Fehlbetrag aufweiſen, ſo ſoll die Deckung des 
Fehlbetrages durch Kaſſenreſerven (2) und durch 
Finanzoperationen (9 geſchehen, was der Regie⸗ 
rung ermöglichen wird, das Budget den Verhältniſſen an⸗ 
zupaſſen. Die Regierungsmehrheit iſt mit ſolch einer Stel⸗ 
lung der budgetariſchen Bedürfniſſe einverſtanden, weil ſie 
zur Regierung Vertrauen habe. 

Der Generalreferent erklärte, die Regierung werde 
den ihr von der Oppoſition angeſagten Kampf aufnehmen 
und wandte ſich im beſonderen gegen die Forderung nuch 
einer Arbeiter⸗ und Bauernregierung. 

Die Parteien deklarieren ihre Stellung zum Budget. 

Abg. Stronſii (Nationaldemokrat) wies darauf hin, 
daß die Budgetvorlage kein Budget darſtelle, da die Aus⸗ 
gaben und Einnahmen nicht real veranſchlagt worden find, 
Die Deckungsmöglichkeiten des Budgetfehlbetrages find 
ſehr problematiſch. Die Regierung eine Budgetocr⸗ 
lage mit einem ſehr großen Fehlbetrag eingebracht, für die 
der Staatsfiskus keine Deckung hat. Es wäre die Auf⸗ 
gabe der Regierungsmehrheit geweſen, dem Staate ein 
ausgeglichenes Budget zu geben, was aber nicht 
geſchehen ſei. Die Folge der grundloſen Vertagung des 
Sejm bei ſeinem Zuſammentritt ift die leichtfertige Verab⸗ 
ſchiedung eines unrealen Budgets. Das Finanzgeſetz 
ſpricht zwar von Kaſſenreſerven, aber über deren Stand 
ſind wir nicht unterrichtet worden, und von gleichfalls un⸗ 
bekannten Finanzoperationen, die erſt künftig beſchloſſen 
werden ſollen. Der Sejm, deſſen Mehrheit ſich ſchon früher 
ihres Rechtes der Kontrolle über die Regierung entäußerte 
und jetzt ihre Unfähigkeit bei der Verabschiedung der Bud⸗ 
getvorlage gezeigt hat, hat das Vertrauen der Bevölkerung 
verloren. Dieſer Sejm müſſe aufgelöſt und durch 
einen anderen erſetzt werden, der ohne Wahlſchwindel 
und Terror noch vor der Staatspräſidentenwahl pewählt 
werden muß (Proteſte der Regierungsabge ordneten). 

Der nationaldemokratiſche Redner ſprach ſich für ferne 
Fraktion gegen die Budgetvorlage aus. 

Abg. Rog (Volkspartei) erklärte, daß ſeine Fraktion 
gegen die Budgetvorlage ſtimmen werde. Der Grund 
dafür iſt die Wirtſchaftspolitik der Regierung, die ſich ſehr 
fühlbar der kleinen Landwirtſchaft macht. Die ganze Bud⸗ 


getvorlage legt Zeugnis davon ab, daß die Regierung auch 
weiterhin ſich auf die Polizei und die phyſiſche Kraft zu 
ſtützen gedenke und nicht auf die Bürger. Der Beweis da⸗ 
für ſind viele im Galopptempo angenommenen Geſetze. 
Das dieſer Tage ſtattgefundene Berufungsverfahren des 
Breſt⸗Prozeſſes wird nicht zur Einigung der 
Staatsbürger beitragen. Redner verlangt im Namen der 
Volkspartei die Auflöſung des Sejm und die Durchfüh⸗ 
rung neuer Wahlen. 

Abg. Niedzialkomſti (PPS) ſpricht ſich gleichfalls 
gegen die Budgetvorlage aus und erklärt: „Zum Sym⸗ 
bol des herrſchenden Syſtems wurde der Juſtizminiſter 
Michalowſki. Seine Erklärung in dem Budgetausſchuß 
wird nicht vergeſſen werden. Die ganze PPS nimmt auf 
ſich die volle Verantwortung für die Handlungen und 
Taten, für welche unſere Freunde, auf die ſich die poli⸗ 
tiſche Rache konzentrierte, verurteilt wurden. Ent⸗ 
gegen aller Logik und entgegen den Ausſagen aller Ent⸗ 
laſtungszeugen im Bezirksgericht wäre es nur tragiſch ür 
uns alle und für Polen, wenn der Breſt⸗Prozeß im We⸗ 
dächtnis des Volles bleiben follte”.- 

Abg. Lucki (Ukrainer) erklärte: „Sondergerichte wer⸗ 
den gegen uns angewandt und das Rechtsgefühl ſchwindet 
immer mehr. Maſſenprozeſſe, Unrecht und Geſängniſſe 
können nicht eine geſunde Innenpolitik vertreten. Unſere 
Kinder ſind ſchon gewöhnt, ihren Vätern und Brüdern das 
Eſſen ins Gefängnis zu tragen. 

Redner ſpricht ſich im Namen der ukrainiſchen Frak⸗ 
tion gegen die Budgetvorlage aus. 

Es ſprechen ſich dann noch gegen die Budgetvor⸗ 
lage der Vertreter der Chriſtlichen Demokraten Abg. Pul⸗ 
jan, der jüdiſche Abg. Thon und der Weißruſſe Jere⸗ 
miez aus. 

Nach einem Schlußwort des Generalreferenten Mie⸗ 
dzinſki wurde zur Abſtimmung geſchritten. 

Die Budgetvorlage ſowie das Finanzgeſetz worden 
mit den Stimmen der Regierungspartei gegen die Stim⸗ 
men aller anderen Fraktionen in dritter Leſung an⸗ 
genommen. 


Die Nelrutenvorlage angenommen. 
Die polniſchen Sozialiſten ſtimmten fegen. 

In der geſtrigen Sejmſitzung wurde das Geſetz über 
die Rekrutenaushebung mit den Stimmen der Regierungs⸗ 
partei, der polniſchen Rechten und eines Teils der po ni⸗ 
ſchen Linken mit Ausnahme der Sozialiſten angenommen. 

Gegen die Annahme der Vorlage ſprach ſich Abg. 
Puzak (PRS) aus. Dieſe Einſtellung der polniſchen 
Sozialiſten wurde von Regierungsabgeordneten mit 
Schmährufen beantwortet. 
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Wird Bed Miniiterpeäfident? 
Wieder Gerüchte über Minifternscihfel, 


Im Zuſammenhang mit der ihrem Ende entgegen⸗ 
gehenden Sejmſeſſion wird wiederum das Gerücht von 
Aenderungen in der Regierung ſtark kolportiert. So wird 
bereits mit Beſtimmtheit angenommen, daß Miniſterpräß⸗ 
dent der jetzige Außenminiſter Beck werden ſoll. Auch 
ſollen der Finanzminiſter Za wadſki und ſein Stell⸗ 
vertreter Jaſtrzembſki zurücktreten und der Abg. 
Miedzinſki Finanzminiſter werden. 


Streit in der Sanſerer amilke. 

Es geht um den Krakauer Stadtpräſidentenpoſten. 
Infolge der Berufung des kommiſſariſchen Krakauer 
Stadtpräsidenten Oberſt Belina⸗Praimowſki zum Wojemo- 
den nach Lemberg iſt das Amt des Stadtpräſidenten von 
Krakau frei geworden. Um dieſes Amt geht der Streit 


unter den Sanierern. Große Hoffnungen hat lich der 


Regierungsabgeordnete Duch gemacht, jedoch wird von 
der Regierungspartei der Abg. Kaplicki für dieſes Amt 
empfohlen. Aus dieſem Grunde ift Abg. Duch als Viz⸗⸗ 
ſtadtpräſident von Krakau zurückgetreten. Die Wahl bes 
Stadtpräſidenten durch die eingeſetzte Stadtverordneten⸗ 
verſammlung ſoll im Laufe dieſer Woche erfolgen. 


Eine harte Strafe. 


Von der Warſchauer Stadtſtaroſtei wurde am Sonn⸗ 
abend das Mitglied der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſation 
„ZUR“ Jozef Stolnicki wegen Teilnahme an der Demon⸗ 
ſtration gegen Breſt, die am Tage zuvor ſtattfand, auf 
Adminiſtrationswege zu 60 Tagen bedingungsloſer Haft 
verurteilt. 


61 Todesurteile im Jahre 1932. 

Aus ſtatiſtiſchen Angaben des Juſtizminiſteriums iſt 
zu erſehen, daß im Jahre 1932 insgeſamt 61 Todesurteile 
gefällt wurden, wovon die Mehrzahl auf Spionage⸗ und 
Staatsverratsvergehen entfällt. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene a 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. ! 1 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbe üg he Anzeige aufgegeben — 


Optata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 15 Groschen 


Zentralorgan der Dentſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Hrozent Zuſchlag. 


Macdonald über die Kriegsſchulden⸗ 
regelung. 


London, 13. Februar. Der engliſche Premier⸗ 

miniſter Macdonald machte im engliſchen Unterhaus 
einige Ausführungen über die Schulden⸗ und Weltwirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen. Er habe der amerikaniſchen Regie⸗ 
rung bereits das Einverſtändnis der britiſchen Regierung 
mit einer gleichzeitigen Diskuſſion der Kriegsſchuldenfrage 
und weltwirtſchaftlichen Probleme, die die engliſche und 
amerikaniſche Regierung wechſelſeitig intereſſierten, mit- 
geteilt. Aufgabe der Diskuſſion wäre es, der Wiederbele⸗ 
bung des Welthandels und der Rückkehr des Wohlſtandes 
den Weg zu ebnen. Obwohl die Regelung der Kriegs- 
ſchulden ein weſentlicher Aufſchwung dieſer Wiederbelebung 
ſei, habe England immer anerkannt, daß es noch eine 
Reihe anderer wirtſchaftlicher und finanzieller Faktoren 
gebe, deren Erörterung angeſchnitten werden muß. 
Der Führer der oppoſitionellen Arbeiterpartei 
Lansbury richtete an den Miniſterpräſidenten die 
Frage, welche Vorſchläge die britiſche Regierung zur Dis⸗ 
luſſion der amerikaniſchen Regierung vorzulegen beabſich⸗ 
tige. Macdonald antwortete, das Problem, das vor 
dem Sachverſtändigenausſchuß in Genf ausgearbeitet wor⸗ 
den iſt, umfaſſe alles, und die Probleme, die die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Englands beſonders erforderten, ſeien in dieſem 
Problem einbsgriffen. 


Vorläufi? leine Frelloſſung Gandhis. 


London, 13. Februar. Der Staatsſekretär für 
Indien Sir Samuel Hoare teilte im engliſchen Unterhaus 
mit, daß eine Freilaſſung Gandhis und anderer führender 
Hindus, die im Zuſammenhang mit dem Ungehorſamkeits⸗ 
jeldzug nicht in Frage komme, bevor die Regierung über⸗ 
zeugende Beweiſe habe, daß ihre Freilaſſung nicht ein 
Wiederaufleben des Ungehorſamkeitsfeldzuges mit ſich brin⸗ 
gen werde. 


Die negierungsbildun⸗ in Lettland. 


Riga, 13. Februar. Mit der Bildung der neuen 
lettiſchen Regierung beauftragt wurde der katholiſche Bi 
ſchof Ranzan, der Fraktionsführer der Partei der 
chriſtlichen Lettgaler. Der Fraktionsführer der Neuſiedler, 
Blodnek, hatte den ihm erteilten Auftrag zurückgege⸗ 
ben. Daß es Ranzan gelingen wird, die Regierungsbil⸗ 
dung zuſtande zu bringen, erſcheint jedoch ſehr wenig wahr⸗ 
1 Man erwartet vielmehr eine Verſchleppung der 

iſe. 


Bentalität der leiti chen politiſchen Polizei. 


Man ſchreibt in den „Mitteilungen über die Lage 
der politiſchen Gefangenen“ aus Lettland. 

Die lettiſchen politiſche Partei iſt zur richtigen zari⸗ 
ſtiſchen „Ochrana“ geworden. Vor kurzem verhaftete fie 
ein Mitglied der Rigaer Sektion der ſozialiſtiſchen Ju⸗ 
gendorganiſation, Fritz Gailis. Der Verhaftete wurde 
auf der Polizei ſo ſehr mißhandelt, daß er ſchließlich eines 
Abends in ſeiner Verzweiflung vom vierten Stock des 
Hauſes der politiſchen Partei herunterſprang, worauf er 
dann im Hof von der Polizei erſchoſſen wurde. Beim 
Begräbnis, zu dem Parteimitglieder, die Jugend und der 
Arbeiterſchuz⸗ und Sportverband zahlreich erſchienen wa⸗ 
ren, griff die Polizei wiederum mit unglaublicher Brula⸗ 
lität ein, ſo daß die Teilnehmer der Beerdigung beim Ver⸗ 
9 des Friedhofs buchſtäblich zuſammengeritten wur⸗ 

n. 

Die ſozialdemokra! he Parlamentsfraktion hat die 
Regierung über das Vorgehen der Polizei interpelliert. 
Es erwies ſich, daß der Leiter der berittenen Rigaer Po⸗ 
lizei ein wegen Soldatenmißhandlungen aus dem Herre 
ausgeſtoßener Offizier iſt, der dieſe Stelle auf Empfehlung 
einer der Regierungsparteien erhalten hat. 


340 Arbeiter im Hungerſtreſk. 


In den Wloclaweker Induſtriewerken (früher Teich⸗ 
feld und Aſterblum) wurden den Arbeitern in ganz kurzer 
Zeit dreimal hintereinander die Löhne gekürzt. Als Pro: 
teſt dagegen find die Arbeiter in den Streik getreten, in⸗ 
dem ſie die Fabrik beſetzt halten und auch keine Nahrung 
2 nehmen. Im Hungerſtreik ſtehen insgeſamt 34C 
Arbeiter 
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Nahnruf an die Kommuniſten. 


Um einen Nichtangriffspalt zwiſchen K. P. D. und G. P. d. 


Im Berliner „Vorwärts“ ruft Genoſſe Feitz 
Stampfer die kommuniſtiſchen Arbeiter zum 
Abſchluß eines Nichtangriffspaktes auf. Seinen 
Ausführungen entnehmen wir folgendes: 

Wenn in den kommuniſtiſchen Aufrufen von der Ein⸗ 
heitsfront die Rede iſt, ſo iſt damit eine Front gemeint, 
die von der KPD. befehligt wird, in der die kommuntſti⸗ 
ſchen und die ſozialdemokratiſchen Arbeiter gemeinſam 
marſchieren, die Führer der Sozialdemokratie und der Ge⸗ 
werkſchaften aber nichts zu ſagen haben. 

Hand aufs Herz! Die „Einheitsfrontparole war ja 
immer etwas ganz anderes, als was ihr Name ſagt. Sie 
war eine Parole nicht der Einheit, ſondern der Entzwei⸗ 
ung, eine getarnte Kampfparole gegen die Sozialde no⸗ 
fratie und die Gewerkſchaften. Unter dauernder Beſchinip⸗ 
fung ihrer Fährer wurden die ſozialdemokratiſchen Ardei⸗ 
ter aufgefordert, ihre bisherige Ueberzeugung aufzugeben, 
das alte Vertrauensverhältnis zu löſen und ſich der kom⸗ 
muniſtiſchen Führung anzuvertrauen. Bis zum heutigen 
Tage iſt die „Rote Fahne“ von oben bis unten angefüllt 
mit unſiningen Angriffen auf führende Sozialdemokraten 
und Gewerkſchaftler. Das iſt keine echte Einheitsfront! 
Das iſt nur ein Einheitsfrontmanöver. 


Man ſpricht vom gemeinſamen Kampf. Gut, ſchafſen 

wir die Vorausſetzungen für ihn! Truppen, die ge⸗ 

meinſam gegen einen gemeinſamen Feind kämpfen 
ſollen, dürſen nicht aufeinander ſchießen. 

Solchen Erwägungen entſprang der Gedanke des 
Nichtangriffspaktes. Sowjetrußland hat mir 
zahlreichen kapitaliſtiſchen Staaten Nichtangriffspakte ge⸗ 
ſchloſſen. Wir machen ihm daraus nicht den geringſten 
Vorwurf — im Gegenteil! Wir meinen nur, dann müßte 
ebenſogut ein Nichtangriffspakt zwiſchen Arbeiter⸗ 
parteien möglich ſein. 

Ein Nechtangriffspakt zwiſchen Arbeiterparteien, das 
braucht kein Vertrag zu ſein mit Artikeln und Paragra⸗ 
phen und Unberſchriften und Siegeln. Es genügt eine 
Verſtändigung darüber — es kann ſogar eine ſtillſchwei⸗ 
gende Verſtändigung ſein — daß man bis auf weiteres 
alle gehäßigen, zerſetzenden und organiſationsſchädigenden 
Kämpfe beiderſeits einſtellt. Dabei kann jeder bleiben, 
wo er iſt, keiner braucht auf ſeine Meinung zu verzichten, 
ja, es ſchadet auch nichts, wenn die Meinungen ausge⸗ 
tauſcht werden — es muß nur in anſtändigen kamerad⸗ 
ſchaftlichen Formen geſchehen. Ihr ſagt, der Nichtaa⸗ 
griffspakt genügt uns nicht. Er iſt nur etwas Negatives, 
wir brauchen aber etwas Poſitives: das gemeinſame Han⸗ 
deln. Da habt ihr vollkommen recht. Aber wenn es zu 
einem gemeinſamen Handeln kommen ſoll, dann iſt der 
Verzicht auf alle gehäſſigen, zerſetzenden, organiſations⸗ 
ſchädigenden Kämpfe zwiſchen Arbeiterorganiſationen die 
erſte Vorausſetzung dafür. Wer ſich weigert, fie zu erfül⸗ 
len, trägt die Verantwortung für die Fortdauer des Zu⸗ 
ſtandes, dem der Klaſſenfeind alle ſeine Erfolge verdankt. 

Die „Rote Fahne“ bringt lange Artikelreihen, in de⸗ 
nen ſie zu beweiſen verſucht, daß die Sozialdemokratie an 
den Erfolgen des Faſchismus ſchuld trage. Der „Vor⸗ 
wärts“ könnte unter Hinweis auf den gemeinſamen Volks⸗ 
r 


das Hitler⸗Deulſchland. 


Die Reichsregierung Hitler hat in ihrem Wahl⸗ 
aufruf an das Volk die Behauptung aufgeſtellt, daß die 
„LAjährige Herrſchaft des Marxismus“ Deutſchland den 
Abgrund zugeführt hat. Auch die Legende vom ſogenann⸗ 
ten Dolchſtoß und Novemberverbrechen kommt in den Aus⸗ 
laſſungen der heute in Deutſchland Herrſchenden immer 
wieder trotz beſſeren Wiſſens vor. 


Das gefeierte Vorbild des deutſchen Faſchismus, Be⸗ 
nito Muſſolini, hat aber vor gar nicht langer Zeit 
mit dem deutſchen Schriftſteller Emil Ludwig eine Reihe 
von Geſprächen geführt, die von dieſem in einem Buche 
veröffentlicht worden ſind, und Muſſolini hat hierbei auf 
die Frage Emil Ludwigs, worin er den Grund des 
deutſchen Zuſammenbruchs ſehe, geantwortet: „Deutſch⸗ 
land iſt von einer Weltkoalition geſchlagen worden.“ 
Er ſprach dann anerkennend von Bismarck und fuhr for:: 
„Alles, was nachher kam, die 25 Jahre unter Wilhelm II. 
haben das vorige untergraben. Das war keine Politik 
mehr. Mit dem Kaiſer war deshalb auch jeder Frieden 
unmöglich“. 

Auf eine weitere Frage Emil Ludwigs, wie er über 
die deutſche Erfüllungspolitik denke, an:⸗ 
wortete der Führer des italieniſchen Faſchismus: 

„Es war die einzige Möglichkeit, eine 
andere hätte in den erſten Jahren bei den großen Leiden⸗ 
ſchaften und der noch beſtehenden Kriegsallianz gegen 
Deutſchland die ſchwerſten Folgen für das geſchlagene Land 
gehabt. Rathenau, den ich im Jahre 1922 kennen 
lernte, war einer der feinſten Geiſter und durchdringend⸗ 
ſten Köpfe, die Europa im letzten Vierteljahrhundert be⸗ 
ſaß. Wieviel ich von Streſemann hielt, habe ich bei 
ſeinem Tode geſchrieben. Er hat fünf Jahre vor dem ver⸗ 
traglichen Datum den Rhein befreit.“ 

Aus alledem ergibt ſich, daß der Führer des italient- 
ſchen Faſchismus über die Tätigkeit der angeblich „marxi⸗ 
tischen“ Regierungen jeit dem Kriegsende viel objektiver 


entſcheid der KPD. mit Stahlhelm und Nazis, auf die un⸗ 

zähligen gemeinſamen Abſtimmungen in den Parlamenten 

umgekehrt dartun, daß die Schuld an der KPD. liegt. 
Aber mir halten einen Streit über Geweſenes heute 
für überflüſſig und ſchädlich. Notwendig iſt die Fr⸗ 
kenntnis, daß der Feind nur deshalb ſo ſtark werden 
konnte, weil die Arbeiterparteien, ſtatt eine Linie des 
gemeinſamen Kampfes gegen ihn zu finden, einen gro⸗ 
ßen Teil ihrer Kräfte im Kampf gegeneinander ver⸗ 

brauchten. i 

Dieſen Zuſtand haben wir Sozialdemokraten ſtets als 
höchſt unheilvoll empfunden, und wir hegen den lebhaften 
Wunſch, daß er ſchleunigſt beendet wird. Daher der Ge⸗ 
danke des Nichtangriffspakts. 

Kommuniſtiſche Arbeiter, warum ſtellen ſich eure Füh⸗ 
rer zu dem Gedanken des Nichtangriffspaktes ſo unbedingt 
ablehnend? Wir ſozialdemokratiſchen Führer find Träger 
des Willens der ſozialdemokratiſchen Arbeiter. Die Hei- 
tung des „Vorwärts“ in der Frage der Einheitsfront ent⸗ 
ſpricht der Meinung unſerer Genoſſen in den Betrieben 
und Stempelſtellen. 

Unſere Maſſen ſind gewohnt, mit ihrern Führern ſehr 
deutlich zu reden. 

Kommuniſtiſche Arbeiter, wie ſteht es bei euch? Sit 
es eure Stimme, die in der Partei entſcheidet? Wollt 
ihr nicht euren Führern ſagen, daß der gehäſſige, zer⸗ 
ſetzende, organifationsſchidigende Kampf gegen die 
Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften jetzt nuj- 
hören muß, damit die ganze Arbeiterklaſſe geeint ihre 
Lebensintereſſen gegen ihre Feinde verteidign kann? 
Jede Stunde iſt Verluſt. 
Aber es gibt leine Möglichkeit, auf dem Wege zu einer 
ehrlichen Einheitsfront nur einen Schritt weiterzukommen, 
ſolange ihr, kommuniſtiſche Arbeiter, nicht mit euren Füh⸗ 
rern geſprochen habt! 

Die Schwere einer großen Entſcheidung über die Zu⸗ 
kunft der Arbeiterklaſſe und des Sozialismus in Deutſch⸗ 
land und in ganz Europa ruht bei euch, kommuniſtiſche 
Arbeiter! Jeder Tag des Bruderkrieges zwiſchen Prole⸗ 
tariern bedeutet eine Meile für den Vormarſch eurer und 
unſerer Feinde. 

Kommuniſtiſche Arbeiter, entſcheidet euch! 


Heinrich Mann für Elnheitsſront 
zwiſchen Sozialiſten und Kommuniſten. 


Berlin, 13. Februar. In Berlin wurde ein Auf⸗ 
ruf plakatiert, der von zahlreichen Perſönlichkeiten aus 
linksſtehenden und pazifiſtiſchen Kreiſen unterzeichnet iſt 
und die ſozialdemokratiſche ſowie die kommuniſtiſche Partei 
zur Schaffung einer Einheitsfront aufruft. 
wurde u. a. vom bekannten Dichter Heinrich Mann 
unterzeichnet. N 

Die nationaliſtiſche Preſſe greift dafür Heinrich Mann 
an und fordert ſeine Abſetzung vom Amte des Vorſitzenden 
der preußiſchen Literaturakademie. 


und gerechter urteilt, als der gegenwärtige deutſche Reichs⸗ 
lanzler es tut. 
5 * 

Vor einigen Preſſevertretern erklärte Reichskanzler 
Hitler, daß gegen die wenigen, die Deutſchland — nach 
Anſicht der Regierung — bewußt ſchädigen wollen, müſſe 
mit äußerſter Schärſe vorgegangen werden, und ſagte 
dann wörtlich: 

„In zehn Jahren 
Marxismus mehr geben“. N 
Und was ſagte ſeinerzeit Kaiſer Wilhelm II.: 

„Die Sozialdemokratie überlaſſen Sie mir. Mit der 
werde ich ſchon allein fertig.“ 

Kaiſer Wilhelm II. iſt heute Exkaiſer und iſt landes⸗ 
verwieſen und Hitler erwartet ein ähnliches geſchichtliches 
Los. Die Sozialdemokratie hat die furchtbare Soziali⸗ 
ſtenverfolgung überſtanden, wurde dann immer ſtärker 
und einflußreicher in deutſchen Landen und ſie wird auch 
troß Hitlers Drohungen und dem Terror ſeiner Mannen 
beſtehen. Das einzige, was man mit Beſtimmtheit jagen 
kann, iſt, daß es in 10 Jahren keinen „Hitlerismus“ mehr 
geben wird. 


wird es in Deutſchland keinen 


In Berlin wurden ein Polizeibeamter und ein na⸗ 
tionalſozialiſtiſcher SA.⸗Mann, die bei politiſchen Zuſam⸗ 
menſtößen erſchoſſen wurden, auf Staatskoſten beerdigt. 
Der Berliner Sender gab am Sonntag die Meldung von 
dem Staatsbegräbnis ſowohl bei der erſten Nachrichten⸗ 
übermittlung um 9 Uhr wie bei der zweiten um 10 Uhr 
abends im gleichen Wortlaut durch. Aufmerkſamen Zu⸗ 
hörern fiel jedoch ein Unterſchied auf: 

In der 9⸗Uhr⸗Meldung hieß es, daß die Erſchoſſegen 
in ſilbernen Särgen aufgebahrt geweſen wären. Um 
10 Uhr waren es nur noch metallene Särge. 

Offenbar hatte in der Zwiſchenzeit einer gemerkt, 
wie ſeltſam dieſe Verausgabung von Staatsgeldern in der 
jetzigen Notzeit auf Zuhörer wirken muß, die ſich nicht nach 
ſilbernen Särgen, ſondern nur nach einem Stück Brot 
ſehnen. 

Für den erſchoſſenen Nationalſozialiſten wurde von 


Der Aufruf 
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„Neinigungsaktion“. 


Höhere ſozialdemokratiſche Beamten zwangsweiſe 
beurlaubt. 


Berlin, 13. Februar. In Preußen find mehrere 
Regierungspräſidenten, Polizeipräſidenten und Komman⸗ 
deure der Schutzpolizei durch die kommiſſariſche Regierung 
in Preußen bis auf weiteres zwangsweiſe beurlaubt wor⸗ 
den. So wurden u. a. die der Sozialdemokratiſchen Partei 
naheſtehenden Polizeipräſidenten in Duisburg, wo dieſes 
Amt der frühere Berliner Polizeikommandeur Zörgiebel 
verſah, in Oberhauſen, in Bohum und der Vizeregierungs⸗ 
präſident in Köln Dr. Bier (Sozialdemokrat) beurla abt. 
Dasſelbe Schickſal ereilte den Stettiner Polizeipräſidenten. 

Mit der Leitung dieſer Aemter wurden Leute des 
neuen Regimes betraut. 

Eine gleiche „Säuberungsaktion“ wird für Sachſen 
angekündigt. h 

Koblenz, 13. Februar. Der Koblenzer Polizei» 
präſident Dr, Bieſten iſt zwangsweiſe beurlaubt worden. 
Der Grund hierzu iſt, daß er dem Zentrum angehört. 


Die Knebelung der Preſſe. 


Berlin, 13. Februar. Wegen böswilliger Be⸗ 
ſchimpfung“ der Reichsregierung iſt das Wochenblatt „Die 


* 


ſchwarze Front“ für die Zeit vom 11. Februar bis zum 


26. März verboten worden. 


Polizei ſchießt. 

Braunſchweig, 12. Februar. Bei einem Um⸗ 
zug von Nationalſozialiſten und Angehörigen des Stahl⸗ 
helm am Sonntag gab die Polizei Schüſſe auf Leute ab, 
die entgegen der polizeilichen Anordnung die Fenſter nicht 


geſchloſſen hielten. Ein Lehrling wurde getötet, zwei 
Frauen verletzt. 
Polen erklären Wahlenthaltung. 
Berlin, 13. Februar. Das polniſche Zentral⸗ 


wahlkomitee hat einen Aufruf erlaſſen, der die reichsdeut⸗ 
ſchen Angehörigen polniſcher Nationalität zur Wahlent⸗ 
haltung bei der kommenden Reichstagswahl auffordert, da 
die Heraufſetzung der für ein Reichstagsmandat erforder⸗ 
lichen Stimmenzahl von 60 000 auf 100 000 den Polen 
keine Möglichkeit gibt, ein Reichstagsmandat zu erreichen. 
Der Aufruf fordert jedoch zur Stimmabgabe bei den kor- 

menden Wahlen für den preußiſchen Landtag auf. f 


Schwere Nazi⸗ Niederlage 
bei den deutſchen Studentenwahlen. 
Berlin, 13. Februar. Die Wahlen in die Ci 
dentenkammer haben ein ſehr typiſches Reſultat ergeben. 
Die Nazis haben an allen deutſchen Hochſchulen eine große 
Niederlage erlitten und bis zu 30 Prozent ihrer Mandate 
eingebüßt. 


Todesſturz beim Segelflug. 


Marburg a. d. Lahn, 13. Februar. Bei Segel⸗ 
flugübungen am Hoſenkopf iſt der Student an der Mar⸗ 
burger Univerſität Robert Saym aus etwa 10 Meer 
Höhe abgeſtürzt. Saym erlitt einen ſchweren Schädel 
bruch, der zur Folge hatte, daß er bald nach dem Ungrück 
verſtarb. Nach den bisherigen Feſtſtellungen liegt ein 
Steuerſehler des Piloten vor. 


der Reichsregierung ein Staatsbegräbnis und ein ſiſher⸗ 
ner Sarg angeordnet — für die von der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen SA. ermordeten drei Kommuniſten wurde aber der 
von der KPD. beabſichtigte Trauerzug und die Trauer⸗ 
feier ihrer Freunde vom Berliner Polizeipräſidenten ver⸗ 
boten. 

* 

Der Deutſchlandſender und die anderen Funkſender 
ſind von der Regierung Hitler in einer noch nie dagewe⸗ 
ſenen Weiſe mit Beſchlag belegt worden. Der deutſche 
Rundfunkhörer muß für ſein Geld gegen ſeinen Willen 
ſtatt mit Konzerten mit nationalſozialiſtiſchen Kundgebun⸗ 
gen vorlieb nehmen. Für ſozialiſtiſche Führer gibt es 
jetzt keine Möglichkeit im Rundfunk zu ſprechen. 

Als nun der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeord⸗ 
nete Erik Nölting einer Einladung des holländischen 
Arbeiterrundfunks, über den Sender Hilverſum zu ſpre⸗ 
chen, Folge geleiſtet hat, da erhoben die deutſchen „Natin- 
naliſten“ ein Wutgeſchrei. 

Der „Lokalanzeiger“ bezeichnete die Sendung 
„ſtaatsgefährlich“ und verlangte ihr Verbot durch die 
holländiſche Regierung, wenn fie nicht „eine plumpe 
Herausforderung des großen Nachbarlandes“ ner 
üben wolle. 

Es genügt alſo den Nationaliſten nicht, wenn die So⸗ 
zialdemokratie im deutſchen Rundfunk mundtot gemach: 
wird, fie möchten ihr auch noch den ausländiſchen ſperten 
und bedienen ſich zu dieſem Zwecke unverblümter Drohun- 
gen an eine fremde Regierung. 

Hugenbergs „Tag“ ſpuckt Wut und Rache und tıbt 
gegen Holland: 

„Uebrigens war ja gerade Holland im Kriege bereits 
ein beliebter Schlupfwinkel für Genoſſen aus allen Lan⸗ 
dern, ein Treffpunkt deutſcher Defaitiſten mit Abgeſandten 
der Entente und eine Zuflucht für Deſerteure“. 

Eine Zuflucht für Deſerteure ... Stimmt! Aber Hir 
gekrönte Deſerteure, den an Exkaiſer Wilhelm, der 
nach Holland floh und dort lebt, ſcheint der „Tag“ nid 
gedacht zu haben. 


für 


Nr. 45 


Wird endlich 


abgerüftet? 


Bor der Auseinanderſetzung der gegneriſchen Parteien. 


Genf, 13. Februar. Im Hauptausſchuß fand heute 
Montag eine lebhafte deutſch⸗franzöſiſche Auseinander⸗ 
jegung über die weitere Behandlung der Hauptfragen ſtatt. 

Der deutſche Botſchafter Nadolny beantragte in 
Uebereinſtimmung mit der italieniſchen und ungariſchen 
Regierung, unverzüglich die Frage des Kriegsmaterials 
zu behandeln. Der Hauptausſchuß müſſe 

unverzüglich die Entſcheidung über das Verbot und 
die Zerſtörung der großen Angriſſswaſſen aſſen. 
Nadolny warnte davor, durch fortgeſetzte Programmände⸗ 
rungen praktiſche Ergebniſſe unmöglich zu machen. 

Der deutſche Vorſchlag wurde von dem engliſchen Un⸗ 
terſtaatsſekretär Eden und vom Präſidenten Hender⸗ 
ſon unterſtützt, die ſich dem deutſchen Vorſchlag auf Ueber⸗ 
weiſung der effektiven Truppenbeſtände berührenden Fra⸗ 
gen des engliſchen Arbeitsprogramms an den zuſtändigen 
Effektivausſchuß anſchloſſen. 

Auf der Gegenſeite ſtieß der deutſche Vorſchlag auf 
ſtarken Widerſtand. Der franzöſiſche Außenminiſter 
Paul⸗Boncour erklärte, es ſei unmöglich, über das 
Kriegsmaterial zu beraten, ohne vorher eine grundſätzliche 
Entſcheidung über den künftigen Charakter der Heere zu 
fällen. Der Umfang des Verbots des Kriegsmaterials 
hänge von den Heeren ab, denen die Waffen zur Verfü⸗ 
gung geſtellt würden. 

Die Verhandlungen nahmen eine Wendung, als der 
Reihe nach die Vertreter der franzöſiſchen Staatengruppe 
— die Tcchechoſlowakei, Polen, Spanien und Rumä⸗ 
mien — eingriffen. Der Hauptberichterſtatter der Konfe⸗ 
renz, Beneſch, beantragte mit Unterſtützung des ſpaniſchen 


Vertreters Einſetzung eines engeren Redaktionsausſchuſſes 
gur Aufſtellung der grundſätzlichen Fragen eines künftigen 
Heeresſyſtems, über die dann im Hauptausſchuß entſchieden 
werden foll. 
Polens Vertreter, General Burckhart, forderte, 

daß 

der Efſektipausſchuß bei der Behandlung des Heeres⸗ 

ſyſtems keinerlei Vorſchläge machen dürfe, die in 

Gegenſatz zu den internationalen Entwaffnungs⸗ 

beſtimmungen fländen. 
Die politiſche Entſcheidung habe allein der Hauptausſchuß 
zu treffen. f 
Nach längerer Ausſprache wurde beſchloſſen, einen 

Redaktionsausſchuß aus Vertretern von Frankreich, Eng⸗ 
land, Deutſchland, Italien, den Vereinigten Staaten, Ja⸗ 
pan, Somjetrußland, Spanien, der Tſchechoſlowakei, 
Schweden und der Türkei unter dem Vorſitz von Politis 
einzuſetzen, der dem Hauptausſchuß bis zur nächſten Sitzung 
die grundſätzlichen Fragen und Richtlinien für die Be⸗ 
handlung der Heeresfragen vorlegen joll. Ueber dieie 
Frage ſoll im Hauptausſchuß vor der Ueberweiſung an den 
Effektivausſchuß die grundſätzliche Entſcheidung fallen. 
Ferner ſoll entſprechend den franzöſiſchen Wünſchen gleich⸗ 
zeitig mit der Behandlung der politiſchen Fragen durch 
den politiſchen Ausſchuß im Hauptausſchuß eine Ars: 
ſprache über die franzöſiſchen Pläne für die zukünftige Re⸗ 
gelung der Heeresfragen ſtattfinden. Der politiſche Aus⸗ 
ſchuß iſt auf Dienstag vormittag einberufen worden, um 
die Verhandlungen über die politiſchen Sicherheitsfragen 
aufzunehmen. 


Vor der Eniſcheidung im fernöftlichen Konflilt. 


Sophiſtiſche Antwort Japans in Sachen der Dſchehol⸗Aktſon und der Mandſchurei. 
Der abſchließende Bericht in Vorbereitung. 


Genf, 13. Februar. Der Generalfefretär des Völ⸗ 
terbundes gab in der Sitzung des 19⸗Ausſchuſſes für den 
fernöſtlichen Konflikt die Antwort der japaniſchen Regie: 
rung auf die erſte vom Ausſchuß mündlich geſtellte For⸗ 
derung über die ſofortige Einſtellung des militäriſchen 
Vorgehens in der Provinz Dſchehol bekannt. Die japa⸗ 
niſche Regierung teilt mit, daß die Provinz Dſchehol einen 
Teil der Mandſchurei (2) bilde. Nach dem Vertrag zwi⸗ 
ichen Japan und der Mandſchurei jet Japan verpflichtet, 
an der Wiederherſtellung der allgemeinen Ordnung und 
Sicherheit mitzuwirken. 150 000 Mann chineſiſcher Trup⸗ 
pen ſeien in die Provinz Dſchehol eingedrungen. Der 
mandſchuriſche Staat ſei dadurch bedroht. Die japaniſche 
Regierung ſei daher gezwungen geweſen, dieſe Truppen 
zu vertreiben. Falls die chineſiſche Regierung ihre Trup⸗ 
pen aus Dſchehol zurückziehe, würde für die japaniſche Re⸗ 
gierung keinerlei weitere Veranlaſſung für Ge⸗ 
waltmaßnahmen vorliegen. Der 19⸗Ausſchuß hat dieſe 
japaniſche Mitteilung als unbefriedigende Antwort erklärt. 

Im 19⸗Ausſchuß wurde der vom Ausſchuß ausgear⸗ 
beitete große abſchließende Bericht an die 
Völkerbundsverſammlung durchberaten und ohne fachliche 
Aenderungen die erſten drei die hiſtoriſche Entwicklung des 


Konflikts ſchildernden Kapitel angenommen. 5 

Genf, 13. Februar. Die japaniſche Regierung 
übermittelte am Montag abend Be Sondervertreter 
Matſuoka die Antwort auf die ſchriftliche Anfrage des 
Neunzehnerausſchuſſes, in der von der japaniſchen Regie⸗ 
rung die Nichtanerlennung des mandſchuriſchen 
Staates verlangt wurde. — Die japaniſche Regierung 
erklärt, daß ihr die Anfrage des Neunzehnerausſchuſſes 
völlig unverſtändlich ſei. Die Stellungnahme Japans zu 
dem neuen mandſchuriſchen Staat ſei hinlänglich bekannt. 
An der Anerkennung Mandſchukuos durch Japan könne 
ſich ſelbſtverſtändlich durch die Genfer Verhandlungen nicht 
das geringſte ändern. 


Die japaniſche Antwort wird dem Neunzehneraus⸗ 
ſchuß am Dienstag übermittelt werden. In leitenden 
Völkerbundskreiſen war von vornherein mit einer ableh⸗ 
nenden Antwort Japans gerechnet worden. Man nimmt 
hier an, daß die japaniſche Regierung zunächſt die Stel⸗ 
lungnahme der Völkerbundverſammlung zu der vorgeſchla⸗ 
genen Nichtanerkennung des mandſchuriſchen Staates und 
Zurückziehung der japaniſchen Truppen aus der Mandſchu⸗ 
rei abwarten will, ehe fie die endgültige Entſcheidung über 
das weitere Verbleiben Japans im Völkerbund fällt. 


Die franzöſiſche Finanzvorlage angenommen. 


Nach 37 ſtündiger Kammerausſprache. 


Paris, 13. Februnr. Nach 37 ſtündiger Sitzung 
hat die franzöſiſche Kammer die Finanzvorlage der Regie⸗ 
rung um 23.20 Uhr mit 359 gegen 235 Stimmen an⸗ 
genommen, nachdem die Regierung Daladier die 
Vertrattensfrage geſtellt hatte. Nach dieſer Höchſtleiſtung 
hat die Kammer ſich auf Freitag 15 Uhr vertagt. 

Zum Schluß der Ausſprache erklärte Herriot na⸗ 

mens der Mehrheit, daß fie die Verantwortung für die 
nicht zu umgehenden Maßnahmen bewußt übernehme. 
Dieſe Mehrheit habe in 9 Monaten die Staatsfinanzen 
um etwa 9 Milliarden entlaſtet. 
Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Renaudel unter⸗ 
ſtrich, daß die Sozialiſten für die Finanzvorlage ſtimmten, 
um Schlimmeres zu vermeiden. 
Miniſterpräſident Da ladier dankte der Mehrhatt, 
indem er betonte, daß die Regierung während der artikel⸗ 
weiſen Leſung kein einziges Mal gezwungen war die Var: 
trauensfrage zu ſtellen. Er ſchloß mit einem Vorwurf 
gegen die Rechte, die ſich der Reformarbeit widerſetze. 

Während der 37ſtündigen Sitzung forderte am Mon⸗ 
tag mittag ein Teil der Rechten eine Unterbrechung der 
Sitzung. Die Mehrheitsparteien wandten ſich gegen dieſen 
Antrag. Miniſterpräſident Daladier forderte ebenfalls die 
Fortſetzung der Ausſprache. Erſt als der Kammerpräſi⸗ 
dent ſich an den Miniſterpräſidenten wandte und ihn bat, 
ihm perſönlich eine Ruhepause bis 2 Uhr zu gönnen, machte 
Daladier ſeine Oppoſition rückgängig. 

Die Kammer nahm nachmittag die Kürzung 
der Militärkredite in Höhe von 508 Millionen 
Franken an, mie ſie die Regierung gefordert hatte. Es 

wird u.a. die Zahl der aktiven Offiziere um 5000 und die 
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Zahl der Pferde um 10 000 von 130 000 bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1938 herabgeſetzt werden. 

Die allgemeine Ausſprache über die Militärkredite 
eröffnete der ſozialiſtiſche Abgeordnete Coufet. Er mies 
darauf hin, daß im Jahre 1933 unter Berückſichtigung 
aller bereits beſchloſſenen Einſparungen ſich der Heeres⸗ 
haushalt noch immer auf 14 637 Millionen Franken be⸗ 
laufe. In Goldfranken umgerechnet, bedeute dieſe Summe 
das vierfache von 1914. Es ſei daher erſtaunlich, daß 
man ſich weiteren Kürzungen widerſeße. Abg. Choufet 
betonte dann, daß mit den heute vorgeſchlagenen Abſtrichen 
weiter an der nationalen Verteidigung nicht gerührt 
werde. Hitler, Muſſolini, und was zu befürchten ſei, das 
jei der chemiſche Potentiel dieſer Länder und ihrer Luft⸗ 
flotten — das beweiſe, daß die franzöſiſche Politik der 
Effektivſtärke zu nichts führe. 

Paris, 13. Februar. Die Kammer hat nach einer 
längeren Beratung die vielumſtrittene Kriſenſteuer mit 
313 gegen 280 Stimmen in der von der Regierung vor⸗ 
geſchlagenen Faſſung verabſchiedet. Die Regierung er⸗ 
wartet von dieſer Kriſenſteuer eine Jahreseinnahme von 
400 Millionen. 


Selbſtmord aus Angſt vor Gefängnis. 

Der 43jährige Buchhalter und Regiſtrator des Reichs⸗ 
verbandes der deutſchen Luftfahrtinduſtrie Auguſt Kern 
ſchoß ſich in Berlin eine Kugel in den Kopf, als ihn Po⸗ 
lizeibeamte zur Zwangsvorführung abholen wollten. 

Kern hat im vorigen Jahre annähernd 100 000 Mark 
unterſchlagen, wofür er ins Gefängnis zur Verbüßung eei⸗ 
ner Strafe abgeliefert werden ſollte. 


Seer Boltägeilung — Dienstag, gen 14. Febmar 1933: 


| Aus Welt und Leben. 


Das Erdbeben in China. 

Peking, 13. Februar. Hier werden weitere Mi: 
teilungen über die große Erdbebenkataſtrophe in der Pio 
vinz Kanſu bekannt, wo angeblich 70 000 Menſchen um 
gekommen ſein ſollen. In der Umgebung der Stadt Ko 
ati ſollen allein 40 Dörſer und Ortſchaften zerſtört ſein 
In einem Dorſe ſtürzten die Schulgebäude während der 
Unterrichts zuſammen. 300 Schüler und 11 Lehrer mur- 
den verſchüttet. Die Chineſen verſuchen mit allen Mitteln, 
die Provinz Kanſu, in der das Leben ruht, zu verlaſſen 


Erdbeben in einer argentiniſchen Stadt. 


Buenos Aires, 13. Februar. Die Stadt Tu⸗ 
cuman in Argentinien wurde von einem Erdbeben heim⸗ 
geſucht. Mehrere Gebäude wurden ſchwer beſchädigt. Die 
Bevölkerung wurde von einer großen Panik ergriffen. 
Todesopfer ſind nach den bisher vorliegenden Meldungen 
nicht zu beklagen. 


— 


Die Exploſion in Neunkirchen. 


Bisher 54 Todesopfer. — Kommuniſten rufen zum Ges 
neralſtreik mi. 


Neunkirchen, 13. Februar. Nach den amtlichen 
Verlautbarungen beträgt die Zahl der Todesopfer der Ex⸗ 
ploſionskataſtrophe bisher 54, darunter 24 Männer, 22 
Frauen und 8 Kinder. Von den 24 Männern ſind 21 
Werkangehörige, von den weiblichen Toten find 18 Eher 
frauen von Werkangehörigen. Die Zahl der Vermiſter 
beträgt 14. Die Beiſetzungsſeierlichkeiten finden Diens, 
tag nachmittag in Anweſenheit des Reichskanzlers v. Pa⸗ 
pen und des franzöſiſchen Arbeitsminiſters ſtatt. 

Die Kommuniſten verbreiten ein Flugblatt, das ge. 
gen die Direktion der Eiſenwerke Neun⸗ 
kirchen ſchwere Vorwürfe erhebt und zum Ge⸗ 
neralſtreik auffordert. Es find für morgen Kundt 
gebungen in Neunkirchen und im Saargebiet geplant. Zut 
Unterdrückung der Demonſtrationen find bereits umfang: 
reiche Maßnahmen getroffen worden. So wird die Land: 
wache aus der näheren und weiteren Umgebung heran⸗ 
gezogen werden. Nötigenfalls ſoll auch Reichswehr ein 
geſetzt werden. 


182 Meuterer in Gefangenſchaft. 
Davon 32 Europäer. 


Amſterda m, 13. Februar. Aus Batavia wird ge⸗ 
meldet, daß die Zahl der auf der kleinen Inſel Dwins bei 
Tandjong Priok gefangen gehaltenen Meuterer insgeſam: 
182 beträgt, davon 32 Europäer und 150 Eingeborene. 
Beim Anlandgehen waren von den Europäern 28 und von 
den Eingeborenen 50 geſeſſelt. Die Inſel iſt vom Verkehr 
mit der Außenwelt völlig abgeſchloſſen. 


Strenge Maßnahmen auf den holländiſchen kolonialen 
Kriegsſchiſſen. 

Batavia, 13. Februar. Die holländiſche Marine⸗ 
behörde hat eine Anweiſung erlaſſen, daß die Beſatzungen 
ſämtlicher in den indiſchen Kolonien befindlichen Kriegs⸗ 
ſchiffe vorläufig nicht an Land gehen dürfen. Gleichzeitig 
iſt allen Marineangehörigen verboten worden, ſich an polt« 
tiſchen Verſammlungen zu beteiligen. Im Flottenſtütz⸗ 
punkt Surabay ſind neuerdings 7 malaiſche Matroſen 
wegen Dienſtverweigerung verhaftet worden. Gegen eine 
Anzahl von Offizieren der „Zeven Provincien“ ſollen 
Kriegsgerichtsverfahren bzw. Diſziplinarverfahren einge, 
leitet werden. 


Amerilaniſcher Banter von Näubern 
entführt. 
Sie verlangen 60 000 Dollar Löſegeld. 


Wie aus Denver (Colorado) gemeldet wird, überfie⸗ 
len zwei Räuber den reichen Bankier Charles Böttcher, 
einen Freund Lindberghs, als er mit ſeiner Gattin am 
frühen Morgen von einem Beſuch heimkehrte. Böttcher 
wurde im Kraftwagen von den Banditen entführt, nach⸗ 
dem ſeiner Frau vorher ein Zettel ausgehändigt worden 
war, in dem es heißt, daß der Ueberfallene ermordet wer⸗ 
den würde, wenn nicht 60 000 Dollar Löſegeld gezahlt 
werden. Die Polizei, die ſofort umfangreiche Ermittlun⸗ 
gen aufnahm, nimmt an, daß die Räuber Böttcher in das 
unwegſame Gebirge entführt haben, wo die Sprittſchmugg⸗ 
ler große unterirdiſche Schlupfwinkel beſitzen, die gut bes 
feſtigt find. Der Vater des entführten Bankiers hat eir- 
Belohnung in Höhe von 5000 Dollar für die Auffindung 
ſeines Sohnes ausgeſetzt. 


— — 


Siebentauſend Grippeopfer. 

Der Grippeepidemie find in der letzten Woche in Eng⸗ 
land 1911 Menſchen zum Opfer gefallen. In den erſten 
fünf Wochen dieſes Jahres ſind 7157 Perſonen in Eng: 
land an Grippe geſtorben. 
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Uciecha 


; Limanowskiego 36 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


ade da 
Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 


örſter⸗ 
chriſtel 


In den Hauptrollen: 


Pya Mary 
harry "Piedite 


Für Erwachſene 


„Mädchen aus 
dem Volle“ 


In den Hauptrollen: 
Kenia Desni und 
Harry Liebtte. 


Für die Jugend 


„Exzentriſcher 
Nenſch“ 


In der Hauptrolle: 


Douglas Fairbanks 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 740/76 


Fc e K ernika 


Heute und folgende Tage 


Blond 
Venus 


mit der unvergeßlichen 
Marlene 
Dietrich 


Beginn täglich um 4 Uhr, 

Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 

der Plätze: 1.09 Zloty, 90 

und 45 Groſchen. Für die 

erſte Vorſtellung alle Plätze 
zu 45 Groſchen. 


Sonnabend 12 Uhr u. Sonn⸗ 
tag 11 Uhr vorm.: 
vorſtellung. 


Kinder⸗ 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelprogramm 
J. 


Die Liebe 
des Niſſetäters 


Großes Drama aus dem ver⸗ 
ſumpften Bandenleben Ame⸗ 
rikas. In den Hauptrollen 


Tomas Weigman, 
Charlotte Greenwood. 


II. 
Der einſame Adler 


Großes Schlagerdrama aus 
dem wilden Weſten. 
In der Hauptrolle die ſchöne 


Cäcilie Parker. 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Glöwna 1 


Heute und folgende Tage 


Ein Lied... 
Ein Kuß 
Ein Mädel... 


Lieder in deutſcher Sprache. 
In den Hauptrollen: 
Guſtav Fröhlich 
und Marla Eggerih 
Außer Programm: 


Mißiungenes Rendezvous 


px? 
feſt 


daß 
die Zeitungs 
anzeige das 


1 

| wirtjamite 
Werbemittel 
iſt 


PRZETARG. 


Magistrat m. Eodzi oglasza publiczny przetarg na oddanie w 
dzierzawe na przeciag trzech lat dwuch recznych cegielni miejskich, 
polozonych przy ul. Obywatelskiej Nr. 28 i Przyszkole Nr. 7 wraz 
2 przyrzadami do wyrobu cegiel, budynkami pomocniczemi, robot- 
niczemi domami mieszkalnemi oraz zapasami, znajdujacej sie na 
wspomnianym terenie wykopanej gliny. 

Oferty skladad nalezy w Wydziale Gospodarczym przy ulicy 
Narutowicza Nr. 65, pok6j Nr. 8, do dnia 25 lutego 1933 r. do go- 
dziny 12-ej w kopertach podwöjnych, zalakowanych pieczecia fir- 
mowa kazda z napisem „Oferta do przetargu, majacego sie odby& 
dnia 27 lutego 1933 r. na oddanie w dzierzawe cegielni mieiskich” 
z röwnoczesnem podaniem nazwy firmy, wzglednie nazwiska ofe- 
renta oraz adresu. 

Wewnetrzna koperta powinna zawiera6 sama oferte, zewnetrzna 
natomiast, pröcz wspomnianej koperty takze dowöd zlozenia wa- 
djum do depozytu ‚Glöwnej Kasy Miejskiej w wysokosci zl. 1.500.— 

Wadjum sklada& nalezy w gotowiznie lub innych wartosciach, 
wymienionych w ogölnych warunkach przetargowych. 

Otwarcie ofert nastapi w dniu 27 lutego 1933 roku o go- 
dzinie 13-ej W wymienionym Wydziale, gdzie mona sie zapozna6 
uprzednio ze szczölami warunköw dzierzawy. 

Lödz, dnia 13 lutego 1933 roku. 


MAGISTRAT m. LODZI, 


EEE EL ET BET BT . FE 
eee 
Neueröffnete, vom Kultus⸗ und Unterrichts⸗Miniſterium beſtätigte 


Privatlurſe für 
Zuſchneiden, Nähen, Modellieren 


von Anna Karbowiak, Lodz, Andrzeja 5, W. 1 
Telephon 2932-74. 


Der theoretiſche und praktiſche Unterricht findet unter Leitung einer fach⸗ 

männiſchen und diplomierten Lehrerin ſtatt. Zu den Kurſen werden Schüle⸗ 

rinnen aufgenommen, die ein Fachzeugnis erwerben wollen, wie auch nur 

für den häuslichen Gebrauch. Die Abſolventen der Kurſe erhalten Zeugniſſe. 

Den Auswärtigen wird Wohnung zugeſichert. — Beitrag monatlich Zl. 20.— 
Die Kanzlei nimmt täglich Anmeldungen entgegen. 
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Diverſe 


Praltiſche Handbücher 


für jedermann! 


7 Die Baſtelwerkſtatt Zl.— 90 
8 Streichen und Tapezieren von Zimmern. „ — 90 
x Anſtreichen und Lackieren ſelbſtgefertigter Möbel „ —.95 
2 Handſchriftendeutunun ggg „ — 90 
x Charakterdeuun g „Ä —.90 
5 Die Kunſt der freien Rede .. „ 90 
8 Vom Schüler zum Meiſter (Ein Führer 

: zur Berufswahl). 7777 „90 
8 Darfit du heiraten? e e 
00 Die Gefahren des Geſchlechtslebens e 0 
5 Wie man Kinder erzieht „% 90 
E Backbuch „ a en. 
5 Das Einmachen von Früchten „ 
8 Tennis als Sport und Spiel . 2». . „ — 0 
8 Der Schwimmſp ort „ù%ꝓmtã 2.50 
8 Selbſtverfertigtes Spielzeuaung „ —% 
: Hausapothele „ „„ 90 
5 Borrätig im 

Buch⸗ u. Zeitſchriften⸗ Vertrieb „Volkspreſſe“ 

8 Petrikauer 109. 


Fercccoococ ooo eee 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


Nach Wiener Art 
dupopödſſche welk 


r 
Protbeſen, Korlelts, 
Orlhopädiſche Appa⸗ 
rate jeglicher Art, 
leichte Blattinb: 
Einlagen gegen Zuß⸗ 
ſchmerzen, alles 
nach Gies bbrud. 
EBENE FR TE 
Dr. med 


Lubicz u. Villy Simanowie 
PETRIKAUER Nr. 119, TEL 231-81 


2 Frauenverein 
der Et. Trinitatis⸗Gemeinde 


Sonntag, den 19. d. M., veranſtalten wir 


im Saale 11⸗go Liſtopada 4 zugunſten der Epi⸗ 


leptiker beim Hauſe der Barmherzigkeit einen 


Fünf-Uhr-Tee 


Die werten Mitglieder und Angehörige, ſo⸗ 
wie auch Gäſte werden höflichſt dazu eingeladen. 
Gute Muſik. Reichhaltiges Büfett. Eintritt 

2 Aut, 


Benerologiſche für veneriſche u. 
Heilanftaltı r 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9—2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2—3 empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty. 


Or. med. Heller 


Spezial⸗Arzt für Haut⸗ u. Geſchlechtstrauthetten 


umgezogen nach der Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen befonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Sellanttaltspeeile- 


EEE SHIIININIWEINBINEINININIIENENEIINEAEIEININENEOUTEIENDNINENENNNENEIDENENGUNDR umu 
Deutſche Soz. Arbeitspartei Poſens 


W NININELAULTINLISNAINILNANATIUKINNNAININKUNUNEKENDBENRLERDIDLARUNEKEKRREEDIR üg 


Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zu: 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


annum 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord 


Am Sonnabend, dem 18. Februat 
ab 9 Uhr abends, findet im Parteilokale, Poing 


Nr. 5, ein 
Preisitat 


und Preispreierente-Aben- 
(franzöſiſcher und gewöhnlicher) 
ſtatt, wozu die Mitglieder und Freunde unſerer 
Bewegung freundlichſt eingeladen werden. 
Für einen guten Imbiß wird Sorge getra⸗ 
gen werden. 


— — 


deutscher Kulfur- und Bildungsverein 


„Jortiſchritt“ 


Nlawrot-dttafe Ur. B. 


Dienstag, den 14. Jebruar, 7.30 Uhr abends 
Singſtunde des Männerchores 
und Vereinsabend 
Mittwoch, den 15. Sebruar ab 6 Uhr nachm. 


Frauenſeltion 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute, 9.15 Uhr „Fall 
Monika“ 
Kammer-Theater: Heute, 9 Uhr 
tischer Weizen“ 
Popularnyı „Das Zeichen an der Tür“ 
Jar: Heute, 8 und 10 Uhr „Alles für die 
Gäste“ 
Capitol: Der Mensch, den ich erschlug 
Casino: Romeo und Julia 
Corso: Die Liebe des Missetäters — Der 
einsame Adler 
Grand-Kino: Hallo Paris — Hallo Berlin 
Luna: Erst du... dann ich 
Oswiatowe: Mädchen aus dem Volke — 
Exzentrischer Mensch 
Ein Kuß ... 


„Aegyp- 


Metro u. Adria: Ein Lied... 
Ein Mädel... 

Palace: J. Gefährliche Probe — Il. Hallo! 
hier Jarossy 

Przedwiosnie: Blond Venus 

Splendid: 10% für mich 

Uclecha: Försterchristel 


Beiblatt zur Nr. 45 


Togesnenigleiten. 


Wem zahlt man die Lolalſteuer? 


Vor kurzem hat der Magiſtrat mit der Verſendung 
der Zahlungsaufforderungen der Lokalſteuer für das Jahr 
1933 begonnen. Die Normen dieſer Steuern ſind in die⸗ 
ſem Jahre auf dieſelbe Weiſe feſtgelegt worden, wie in 
den vergangenen Jahren, obgleich die Möglichkeit beſtehl, 
daß die Eintreibung der Steuer den Finanzbehörden über⸗ 
wieſen wird. Bisher ſind dieſe Steuerbeträge an die 
Stadtkaſſe abzuführen. 

Bisher war es gebräuchlich, die Lokalſteuer 
jolchen Perſonen, die ſich in Not befinden, nicht einzurrei⸗ 
ben. Wenn der Sequeſtrator feſtſtellte, daß der Zahler in 
ſchweren Verhältniſſen lebt, zog er bei Nachbarn erkun⸗ 
digungen ein und verfaßte ein Protokoll über die Unmög⸗ 
lichkeit einer Zwangseintreibung. Da dem Magiitra: ab 
1. Oktober 1932 das Recht auf Zwangseintreibung genom⸗ 
men wurde, hat er auch kein Recht mehr, derartige Pro⸗ 
tokolle auszuſtellen. Wenn alſo ein Steuerzahler die 
Steuer nicht entrichtet, iſt der Magiſtrat verpflichtet, die 
Angelegenheit den Finanzbehörden zu überweisen. 
Wie aber weiter vom Magiſtrat mitgeteilt wird, iſt die 
Steuerabteilung bemüht, den Steuerzahlern möglichſt zur 
Hand zu gehen. Sie nimmt die Gebühren auch in Raten 
entgegen. Erſt wenn es ſich herausſtellt, daß der Zahler 
nicht zahlen will, werden die Papiere an das Finanzamt 
weitergegeben. Wie ſich die Exekutoren des Finanzamıcz 
benehmen werden, iſt noch nicht bekannt, da bisher nur 
eine ganz geringe Anzahl Steuerangelegenheiten weiter- 
geleitet worden iſt. 


von 


Verhandlungen wegen eines Sammelvertrages in der Ko⸗ 
toninduſtrie. 

Geſtern fand die angekündigte Sitzung der Kommiſ⸗ 
ſion ſtatt, die ſich aus Kotoninduſtriellen und Arbeitern 
zuſammenſetzte. Nach längerer Ausſprache wurde ein Ein⸗ 
verſtändnis in manchen Punkten des neuen Vertrages er⸗ 
zielt. Dann wurde beſchloſſen, die Beſprechung der übri⸗ 
gen Punkte auf einer zweiten Sitzung fortzuſetzen. (p) 


Kriegsinvaliden müſſen Arbeit haben! u 

Das Tabakmonopol in Lodz, wie auch die kommunal⸗ 
ſozialen Inſtitutionen und die ſtaatlichen Aemter ha den 
ein Rundſchreiben erhalten, in dem eine Arbeitseinſtellung 
der Kriegsbeſchädigten anbefohlen wird, wobei ais 
Grundſatz gilt, daß auf je 50 Perſonen ein Kriegsbeſchi⸗ 
digter entfallen muß. Sollte dies noch nicht der Fall ſein, 
dann muß für den Invaliden Plat geſchaäfft werden 
Außerdem ſollen die Invaliden unentgeltliche Mittage und 
manche Lebensmittel für ihre Familien, wie auch Kohle 
erhalten. (a) 


Stadtpräſident Ziemiencki wieder im Amt. 

_ StadtpräfidentZiemiench iſt von feiner Krankheit ge⸗ 
neſen und nimmt mit dem heutigen Tage ſeine Amtstätig⸗ 
keit wieder auf. (b) 

Warnung! 

Von der Stadtſtaroſtei geht uns folgende Meldung zu: 
In Lemberg beſteht ein Unternehmen „Rozbudowa goſpo⸗ 
darcza“, das über gar kein Kapital verfügt und in Kürze 
aufgelöſt werden ſoll. Weil die Gefahr beſteht, daß Agenten 
dieſer Firma auch in Lodz Mitglieder ſuchen könnten, wird 
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Als Auguſt nachts in ſeinem Hotelzimmer ſeine Akten⸗ 

taſche öffnen wollte, um fein Nachtzeug auszupacken, ließ 
ſich das Schloß nicht öffnen. Komiſch — Auguſt wußte 
genau, daß er ſeine Taſche nur zugeklappt und nicht ver⸗ 
ſchloſſen hatte. 

Der Hotelportier hatte zufällig 
Schlüſſel. Die Taſche war offen. ; 

Perplex ſtarrte Auguſt auf den Inhalt der Taſche. Kein 
Schlafanzug, kein Neceſſaire waren zu ſehen. Nichts als 
Papierzeug und einige Zigarettenſchachteln. 

Jäh kam Richter die Erkenntnis, daß ſeine Taſche mit 
der Titus van Jolliets verwechſelt worden war. 

Was ſollte er nun machen? 

Als er noch grübelte, jah er ein beſchriebenes Blatt 
zwiſchen dem anderen Kram. Unwilltürlich zog er das 
Blatt heraus. Er war ſchon immer ein wenig neugierig 
geweſen, etwas über dieſen ſeltſamen Reiſegenoſſen zu 
erfahren. ! 


n... jofort geh' in Deine Kabine. Ueberzeuge Dich, 
wo Doktor Richter iſt. Ich habe den Schlüſſel. Tipp⸗ 
mamſell iſt vertrauensſelig. Heute gelingt der Fang. 
Entferne Dich unauffällig. ee 


Was war das? Hatte ihn ſeine Ahnung nicht be⸗ 
trogen? Er hatte den beiden von Anfang an nicht recht 
getraut. 

Die vielen unangenehmen Vorfälle auf dem Schiff? 
Sollten die Geſchwiſter daran beteiligt ſein? 

Raſch leerte er jetzt den Inhalt der Taſche auf dem 
Tiſche aus Banknoten kamen zum Vorſchein, Scheck⸗ 


einen paſſenden 


Lodzer Vollszeitung 


auf dieſem Wege vor dem Beitritt zu genanntem Unter⸗ 
nehmen gewarnt. 


Warum Pokrzyma ſich erhängen wollte. 

Geſtern berichteten wir, daß der 22 Jahre alte Leon 
Pokrzywa (Zeromſkiego 31) ſeinem Leben durch Erhängen 
ein Ende machen wollte. P. hatte ſich erſt am Sonnabend 
verheiratet. Als Urſache zum Selbſtmordverſuch kommt 
wahrſcheinlich eine Gerichtsverhandlung in Frage, die ge: 
ſtern gegen ihn ſtattfand. Und zwar war er von dem 31 
Jahre alten Dienſtmädchen Kazimiera Wojtynſka, die bei 
der Familie Zmigrot (Wolczanſka 97) dient, wegen Geid- 
unterſchlagung angeklagt worden. Die Klägerin machte 
geltend, daß Pokrzywa, der ihr im Oktober 1932 die Ehe 
verſprochen, von ihr 320 Zloty erhalten habe. Das Ge⸗ 
richt beſchloß, die Arbeitgeberin des Mädchens als Zeugin 
zu laden und die Verhandlung zu vertagen. (p) 


Der Tod auf der Hochzeit. 

Der 30 Jahre alte Jozef Pawlowski (Glowna 5) hatte 
vorgeſtern früh Trauung genommen. Das junge Paar 
war nach ſeiner Wohnung gefahren, wo die Feier ſtattfin⸗ 
den ſollte. Einige Zeit darauf erlitt Pawlowfki einen 
Herzſchlag und ſtarb noch vor Eintreffen des Arztes. (u) 


Nein, dieſe Taubenjakel! 

Der Swojſka 7 wohnhafte Jozef Malowſki ließ ge⸗ 
ſtern ſeine Tauben ausfliegen, wobei eine derſelben von 
ſeinem Nachbarn Zakrzewſki eingefangen wurde. Als Ma⸗ 
kowſki die Rückgabe der Taube forderte, verlangte Z. Löſe⸗ 
geld. Zwiſchen beiden entſtand eine Rauferei, in deren 
Verlauf dem Makowſki von Zakrzewſki mehrere Wunden 
beigebracht wurden. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9: B. Gluchowſki, Naru⸗ 
tomieza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowſki, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrowſki, Pomorſka 91; L. Stockl, Li⸗ 
manowſkiego 37. 


Erneute Beſetzung der Seiden weberei 
N Tauman. 


Wir berichteten von der Beſetzung der Seidenweberei 
Tauman in der Dowborczykow⸗Straße 6-8 (früher Ju⸗ 
liusſtraße) durch die Arbeiter und Arbeiterinnen wegen der 
Nichtauszahlung der rückſtändigen Löhne im Geſamtbetrage 
von etwa 45 000 Zloty. 

Am vergangenen Freitag haben die um die Exiſtenz 
kämpfenden Arbeitnehmer die Fabrikräume, wo ſie ſich 
tagelang aufhielten, perlaſſen, da ihnen eine kleine Aus⸗ 
zahlung bewilligt und das Verſprechen gegeben wurde, daß 
ſie am geſtrigen Montag bis 6 Uhr abends eine größere 
Auszahlung ihres rückſtändigen Lohnes erhalten werden. 

Dieſes Verſprechen wurde aber nicht eingehalten, und 
ſo haben geſtern die in der Seidenweberei Tauman be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen die Fabrikräume 
erneut beſetzt und, wie uns von ſeiten der Arbeiter geſtern 
ſpät nachts telephoniſch mitgeteilt wurde, ſind ſie gewillt, 
auf wieſe Weiſe weiterhin für die Auszahlung des rück⸗ 
ſtändigen Lohnes zu kämpfen. 

Fürwahr, eine Tragödie, wenn man ſchwer arbeiten, 
einen Hungerlohn zugebilligt erhält und dann noch um die 


bücher, Urkunden und ein Ausweis für Fräulein Magda⸗ 
lene Winter, geboren zu Leipzig. 

Auguſt Richter wirbelten die Gedanken im Kopfe 
herum. Magdalene Winter hieß ſie alſo und war aus 
Leipzig. Nicht Madelon Wintere — feine Franzöſin. Wie 
hatte er ſich auch ſo täuſchen laſſen! Jetzt wußte er auf 
einmal, daß ihn der deutſche Akzent in ihrem Franzöſiſch 
immer irritiert hatte. 1 

Sie hatte erzählt, ihr Großvater ſei Deutſcher geweſen; 
aus Dresden. Man habe bei ihnen zu Hauſe viel deutſch 
geſprochen, und ſie habe viele Monate bei ihrem Groß⸗ 
vater in Deutſchland gelebt, deshalb ſei ihr das Deutſche 
faſt ſo geläufig wie das Franzöſiſche. 

Warum aber hatte ſie ihre deutſche Abſtammung ver⸗ 
leugnet? Sie ſah ſo ehrlich und ſo treu aus. Sicher ſteckte 
dieſe Joe Nowakowftka dahinter, die Geſellſchafterin und 
Freundin. Solche Hinterhältigkeiten ſahen ihr ähnlich. 
Und Magdalene hatte es nicht einmal ſchwer gehabt, die 
Fiktion aufrechtzuerhalten; ihr Ausſehen glich eher dem 
einer Romanin als dem einer Deutſchen. 

Ein plötzlicher Ernſt legte ſich auf Auguſt Richters 
Züge, als er noch einmal den Inhalt der Aktentaſche 
muſterte. Die Zigarettenſchachteln enthielten Schmuckſtücke 
aller Art: Ringe, Ketten, Armbänder. 

Das war indes Nebenſache. Die Hauptſache waren 
dieſe Papiere, die das Vermögen Magdalenes ausmachten. 
Aus ihnen erſah Auguſt, daß Magdalene Winter am 
ſiebzehnten März ein Bankguthaben eröffnet hatte — ein 
ziemlich großes Bankguthaben. Er erſah indes auch aus 
den Belegen, daß ſie in dieſer kurzen Zeit ſchon eine un⸗ 
geheure Summe verbraucht hatte. 

Sie mußte ſehr leichtſinnig mit dem Geld um⸗ 
gegangen ſein, ein Vermögen unnütz verſchleudert haben. 

Hatte ſie denn keinen Menſchen, der ſich um ſie 
kümmerte? Der das junge Geſchöpf auf den richtigen 
Weg führte? 

Sie war ſicher nicht ſchlecht, das wußte Auguſt Richter. 
Soweit kannte er die Menſchen. Sie war unerhört leicht⸗ 
ſinnig und hatte ſich ganz in die Hände dieſer beiden ver⸗ 
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Auszahlung des kargen Lohnes durch den Aufenthalt Tag 
und Nacht in Fabrikräumen kämpfen muß! 


Bolizeieeasia. 


Im Zuſammenhang mit den zunehmenden Wohnungs: - 
diebſtählen haben die Polizeibehörden vorgeſtern nacht 
eine große Streife unternommen. Alle Spelunken wur⸗ 
den durchſucht, 16 Perſonen, darunter zwei Frauen, 
zwangsgeſtellt. Unter den Feſtgenommenen befinden ſich 
13 Katholiken, ein Evangeliſcher und zwei Juden. 

Die Zwangsgeſtellten wurden dem Unterſuchungs⸗ 
amt zugeführt. 10 der Verhafteten hatten keine Perſonal⸗ 
ausweiſe bei ſich. Zwei waren wegen Meſſerſtecherei und 
vier wegen Diebſtahls geſucht. Nach der Einvernahme im 
Unterſuchungsamt wurden nur vier Perſonen dabehalten, 
die übrigen auf freien Fuß geſetzt. (p) b 


Hauptgewinne 


der 26. Bolniihen Staats lotterie. 
4. Klaſſe. — 4. Ziehungstag. (Ohne Gewähr) 


15 000 Zloty auf Nrn. 67362 143673. 

5000 Zloty auf Nrn. 1505 28179 28640 1385597 
139986. 

2000 Zloty auf Nrn. 64903 66781 98589 125903 
130463 133911 134825. 

1000 Zloty auf Nrn. 34124 69735 124043 129500 
138466. 

500 Zloty auf Nrn. 62 4471 5513 8458 9997 24490 
48807 65097 67515 92371 99896 100121 130080 139682. 

400 Zloty auf Nrn. 10261 26847 46345 47249 52793 
53381 61374 65950 62617 79855 108242 127842 130921 
137147 141659 145200 146478 147546. 

300 Zloty auf Nrn. 4023 239 6282 7477 10070 
11225 639 14853 15920 16095 17484 23108 24566 
27719 29384 30321 817 32999 34418 691 35786 36227 
38857 43510 45839 47017 52320 56308 58891 64682 
790 66524 66108 70065 71861 72813 80063 8123: 
83897 86950 90467 91467 91987 95665 101236 542 
817 102410 106384 107577 110068 111305 861 113505 
117072 120513 122305 123984 127040 131261 132380 
134506 556 135820 136222 137387 418 441 145059 
122. 

Die Prämien (100 000 Zloty) werden unter die vor 
neuem gewinnenden Loſe verteilt werden, wobei die Höh, 
der Prämien von der Zahl ſolcher Loſe abhängig fein und 
erſt nach der 4. Ziehung feſtgeſtellt werden wird. 

Nrn. 397 601 1677 8341 10654 11644 850 932 
12203 332 14187 719 16184 16927 18546 21410 448 
23098 108 705 24258 566 25124 28179 30752 32392 
33266 37752 824 38067 148 310 39140 45322 45592 
47208 48006 49371 51242 52128 763 54036 961 55212 
56308 859 57595 62654 63314 711 64836 898 67268 
68108 72310 775 73167 564 74292 75246 260 802 80961 
81171 234 83516 85573 86084 550 87014 88263 89004 
78 539 744 90467 599 92227 93568 94019 125 96251 
564 974 98346 696 99118 613 100445 773 103252 
103961 105229 302 106319 107022 567 788 864 108242 
109076 110068 820 111305 861 112518 113706 114026 
798 115975 117745 118592 120510 122514 970 124577 
829 125144 125278 846 126072 570 127282 357 131030 
930 133911 134506 136222 467 138758 141266 143530 
146471 146744 147487 904. 
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antwortungsloſen, zweifelhaften Menſchen gegeben, mit 
denen ſie in der Welt umherreiſte. 

Und jetzt hatten ſie dieſe Banditen um ihr ganzes 
Vermögen betrogen, hatten ſich in den Beſitz aller 
Urkunden geſetzt, ſo daß Magdalene völlig mittellos war. 

Freilich, auch die Gauner hatten jetzt das Nachſehen, 
wo ſich der Zwiſchenfall mit der Taſche ereignet hatte! 

Das änderte aber nichts an der Tatſache, daß Magda⸗ 
lene ziemlich mittellos daſtand und daß ſie ſich wohl nicht 
zu helfen wußte. 

Eine kleine Strafe verdiente ſie ja; aber ſie durfte nicht 
zu lange dauern und mußte nach Möglichkeit abgekürzt 
werden. 

Seine heiße Liebe zu dieſer Frau überfiel ihn mit 
neuer Macht, und er war ſich klar darüber, daß er ihr 
ſofort zu Hilfe eilen mußte. 

Er mußte zurück; der Kapitän und die Polizei mußte 
benachrichtigt werden. Die beiden Komplicen waren ſicher 
nicht mehr an Bord zurückgekehrt; hatten von Barcelona 
aus das Weite geſucht. Man mußte alles daran ſetzen, 
ſie zu erwiſchen. 

Vor allem aber handelte es ſich darum, Magdalene zu 
beruhigen. 

Der Expreßzug ging erſt am anderen Morgen. Warum 
er ſich klein Flugzeug gemietet hatte — dieſe Frage be⸗ 
ſchäſtigte Auguſt noch lange ſpäter in ſeinen Träumen, 
ohne daß er damit den Schaden hätte gutmachen können. 

Als er, nach einer qualvollen Fahrt, in Barcelona 
ankam, mußte er zu ſeinem Entſetzen erfahren, daß der 
Dampfer vor einer Stunde den Hafen verlaſſen hatte. 

In ſeinem Kopfe jagten ſich die Gedanken. Das eine 
ſtand feſt: er mußte das Schiff zu erreichen ſuchen. 

Zunächſt ließ er ſich die Liſte derjenigen Perſonen 
geben, die in Barcelona das Schiff endgültig verlaſſen 
hatten. Außer dem ſeinigen, fand er noch die Namen der 
ſpaniſchen Offiziere und einiger ihm unbekannter Paſſa 
giere. Die der Geſchwiſter fand er nicht darunter. Alfe 
weilten ſie noch an Bord, alſo hatte wohl auch Magdal⸗ 
noch nichts von ihrem Verluſt erfahren. Fortf for: 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


20 Jahre alt und ſchon zweimal verheiratet. 


Einen nicht alltäglichen Fall verhandelte geſtern das 
Lodzer Bezirksgericht. Auf der Anklagebank ſaß der 20 
Jahre alte Henryl Kwiatkowſli, ein Milchgeſicht, das bei 
jeder Frage des Vorſitzenden zuſammenbrach. Die An⸗ 
klageſchrift wirft ihm folgendes vor: 

Am 19. März 1932 kam in Begleitung einer Marja 
Wojciechowſka in das Sekretariat der Mariawitengemeinde 
ein junger Mann, der ſich als ein Felix Kwiatkowſki aus⸗ 
gab. Die beiden Perſonen baten um Vollziehung einer 
Trauung. Der Mann wies Papiere auf den Namen Felix 
Kwiatkowſti vor. Da die Dokumente in Ordnung waren, 
wurde die Trauung durchgeführt. Einige Zeit ſpäter er⸗ 
hielten die Polizeibehörden von einer Marſa Szkobel die 
Mitteilung, daß ihr Mann Henryk Kwiatkowſki eine zweite 
Ehe mit einer Marja Wofciechowfla eingegangen jei. 
Gegen Kwiatkowſki wurde Anklage erhoben. 


(Berblatt) 


Der Angeklagte war geſtändig. Er habe die Marja 
Szkobel im Jahre 1930 geheiratet, fie aber bald verlaſſen 
und ein zweitesmal geheiratet. Um die Ehe eingehen zu 
können, habe er den Geburtſchein ſeines Bruders Theodor 
genommen und den Vornamen in Felix umgeändert. 

Das Gericht verurteilte ihn wegen Dokumentenfäl⸗ 
ſchung zu 6 Monaten und wegen Bigamie zu 3 Monaten 
Gefängnis. Die Strafe wurde in 6 Monate zuſammen⸗ 
gezogen. Auf Grund der Amneſtie wurde ihm die Strafe 


(p) 


Der Kirchendiener und der Taſchendieb. 


Im November v. Is. wurde dem Kirchendiener der 
hl. Kreuzkirche, Frandiszek Kurowſki, an der Ecke Przeſazd 
und Sienkiewiaza aus der Taſche ein Geldbeutel geſtohlen, 
in dem ſich 4 Zloty und die Schlüſſel zur Sakriſtei befan⸗ 
den. Er lief dem Dieb nach und konnte ihn feſtnehmen. 
Es iſt der 20 Jahre alte Michal Kupis. f 

Geſtern hatte er ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht 
zu verantworten, das ihn zu 6 Monaten Gefängnis ver⸗ 


S 


ganz erlaſſen. 


urteilte. 
Einbrecher aus Not. 


Voor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich geſtern gleich- 
falls der 22 Jahre alte Hieronym Gubier wegen verſuchten 
Einbruchs in eine Wohnung in der Wolczanſta 97 zu ver⸗ 
antworten. Er erklärte, aus Not gehandelt zu haben. Das 
Gericht verurteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis und ließ 
5 


Junges Mädchen vertrieb Falſchgeld. 

Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſi ſtern die 
15 Jahre alte Stanijlama Jatzet zu en Sie 
war angeklagt, falſche 50⸗Groſchen⸗ und 1⸗Zloty⸗Stücke in 
Umlauf geſetzt zu haben. Als ſie feſtgenommen wurde, 
fand man bei ihr 21 falſche Einzloty⸗ und 15 50⸗Groſchen⸗ 
münzen vor. Die Angeklagte erhielt 2 Jahre Gefängnis, 
„Am 19. Auguſt 1932 kam in das Wurſtgeſchäft von 
Halinſki in Zgierz ein junger Mann, der Wurſt kaufte und 
mit einem 20⸗Zlotyſchein bezahlte. Nach ſeinem Fortgang 
ſtellte die Ladenbeſitzerin feſt, daß der Geldſchein falſch it. 
Sie lief ſofort dem Manne nach, der aber erſt ſpäter ſeſt⸗ 
genommen werden konnte. Er heißt Kazimierz Koszewfki. 
Das Gericht verurteilte ihn zu 3 Jahren Gefängnis. (p) 


Mieb neue Pofer fe dein Dick! 


ihn ſofort einſtecken. 


Margarete Ankelmann. 


[40 

Es genügte, wenn er das Schiff bei feinem Eintreffen 
in Genua in Empfang nehmen konnte, Zweiunddreißig 
Stunden brauchte der Dampfer zu der Fahrt nach Genua; 
bis morgen nachmittag hatte er Zeit — er konnte es gut 
ſchaffen. 

Zuerſt flog Doktor Richter nach Marſeille, wo er nach 
dreiftündigem Flug landete. Von Marſeille aus benutzte 
er den Nivieraerpreß; ſeine Nerven hielten es nicht aus, 
in Marſeille tatenlos auf einen anderen Anſchlußzug zu 
warten, der viel ſpäter fuhr. 

Unterwegs indes, als der Luxuszug an den wunder⸗ 
zollen Riviergorten vorüberfuhr, kam ihm der Gedanke, 
in Monte Carlo die Fahrt zu unterbrechen und ſich erſt 
einmal auszuruhen. Er war todmüde und konnte kaum 
mehr einen Gedanken faſſen. Es war ſicher vernünftiger, 
ſich in einem ordentlichen Bett auszuſchlafen, um am 
anderen Tage friſch und tatkräftig zu fein. Wenn er am 
frühen Morgen in Monte Carlo wegfuhr, kam er immer 
noch rechtzeitig zur Ankunft des Dampfers nach Genua. 

So kam es, daß Doktor Richter in Monte Carlo den 
Zug verließ und in einem der eleganten Hotels abſtieg. 

% * 


* 

In einem Hafenhotel der Marſeiller Altſtadt war ein 
elegantes Paar abgeſtiegen, das ſeinem Aeußeren nach 
viel beſſer in eines der vornehmen Hotels auf der Cane⸗ 
biere gepaßt hätte als in dieſe Spelunke. ö 

Der Wirt machte ſich weiter keine Gedanken darüber. 
Er war an ſeltſame Gäſte gewöhnt und zog ſeinen Vor⸗ 
teil aus allen ſeinen Gäſten. Und dieſes Ehepaar, das ſich 
unter dem⸗Namen Tartou eingetragen hatte, ſchien nicht 


Ladzer Boltögeitung 
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NEE 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. | 


Am Sonnabend, dem 18. d. Mts., um 7 Uhr abends, findet im Saale des D. K. u. B. V. „Fortſchritt' 


(Nawrotſtraße 23) der 


4. Diskuſſionsabend 


ſtatt. Sprechen wird der Schöffe des Magiſtrats der Stadt Lodz, Ludwik Kuk, über das Thema: 


Der Anſchlag auf die kommunalen Selbitverwaltungen 


Der Vortragende wird das von der Regierung im Sejm eingebrachte neue Geſetz 


über die kommunalen 


Selbitverwaltungen erläutern, wodurch der Einfluß der Bevölkerung auf die Geſchicke der Stadt⸗ und Landgemein⸗ 


den in bedeutendem Maße geſchmälert werden foll, „ 
Nach dem Referat — freie Ausſprache. 5 


Deutſche Werktätige! Erſcheint zahlreich! 


Eintritt für jedermann frei. 


Der Vertrauensmännerrat der Stadt Lodz. 
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Sport. 


Frl. Walaſiewicz erhielt die Große Sportauszeichnung. 

In der geſtern ſtattgefundenen Sitzung der Kommiiſ⸗ 
ſion für die Vergebung der Großen Sportauszeichnung, 
die vom Direktor des ſtaatlichen Amts für Körpererziehung 
geſtiftet wurde, wurde dieſe Auszeichnung mit Stimmen⸗ 
mehrheit Frl. Walaſiewicz zuerkannt. 


Boxveranſtaltung des Sokol⸗Vereins. 


(e) Morgen abend veranſtaltet der Sokol⸗Verein im 
Saale Petrikauer Str. 295 einen Boxabend mit einheimi- 
ſcher Beſetzung. 


Nicht Wima, ſondern Unja Mannſchaftsmeiſter 
im Ringkampf. 

(b) Die Frage des Lodzer Meiſters im Ringkanpf 
wurde auf der vorgeſtrigen Sitzung des Lodzer Schwer⸗ 
athletiſchen Verbandes endgültig geregelt und der Titel der 
Unja⸗Staffel zug: ſprochen, Welte die vier ausgetragenen 
Mannſchaftskämpfe ſiegreich abſolvierte. An zweiter Stelle 
placierte ih Wima mit 3:1 Siegen, 3. Sokol 2:2, 4. Kraft 
1:3 und 5. Kruſchender 0:4, 


Stimeiſterſchaſten von Polen. 


(e) Die Skimeiſterſchaften von Polen, die einen in⸗ 
ternationalen Charakter tragen, kommen am 17. bis 20. 
Februar in Zakopane zum Austrag. Am erſten Tage fin⸗ 
det der Stafettenlauf mit Start und Ziel auf Lipka ſtatt. 
Am 18. Februar wird der 18⸗Kilometerlauf ſowie der Lauf 
für die Damen abſolviert. Am 19. Februar werden die 
Sprungkonkurrenzen und der kombinierte Lauf, am 
Schlußtage der 50⸗Kilometer⸗Lauf ausgetragen. 


Leichtathletiktreſſen Oeſterreich — Polen. 
(e) Das Leichtathletiktreſſen gegen Oeſterreich findet 
in dieſem Jahre am 13. Auguſt in Polen ſtatt. Als Aus⸗ 
tragungsort kommen Krakau oder Lemberg in Frage. 


horrenden Preis akzeptiert, den der Wirt für das 
reparaturbedürftige Zimmer berechnet hatte. Sie hatten 
ſogar gleich gezahlt, da ſie morgen in aller Frühe weiter⸗ 
reiſen wollten. 

Joe warf in weitem Bogen den Hut vom Kopfe, als 
Titus die Zimmertür hinter ſich verriegelt hatte. Alles 
war bisher gut gegangen. Sie hatte nichts weiter vom 
Schiff mit ſich genommen als ihren kleinen Koffer, den 
ſie bei allen Landausflügen bei ſich hatte. Jeder Argwohn 
war auf dieſe Weiſe vermieden worden. Das, worauf es 
vor allen Dingen ankam, führte Titus in ſeiner Aktentaſche 
mit ſich. 

„Ach, Titus, es iſt doch gut, daß es Flugzeuge gibt. 
Wenn es mir auch ein wenig ſonderbar zumute iſt. Ich 
kann den Abſtieg noch immer nicht gut vertragen.“ 

„Oh, Katze, das tut mir leid! Aber komm her, ich will 
dich wieder geſund küſſen ...“ 

Er riß fie jo heftig in feine Arme, daß fie einen Weh⸗ 
laut von ſich gab, obwohl feine brutale Liebesäußerung 
ſie beglückte. 

„War ich zu grob, Katze? Aber, ſieh her, ich bin fe 
glücklich, daß ich dich endlich wieder einmal in den Arm 
nehmen kann. Lange genug hab' ich danach gehungert; 
halb verrückt haft du mich gemacht mit deinen raffinlerten 
Kleidern. Du... du .“ 

„Laß jetzt, Titus! Wir haben anderes zu tun. Jetzt iſt 
feine Zeit zum Küſſen. Wir müſſen unſere Beute berechnen, 
Was meinſt du, was die Tippmamſell für kreisrunde 
Augen machen wird, wenn fie ihre Schatulle öffnet? 

Sag, Titus, bin ich nicht tüchtig? Iſt meine Arbeit 
nicht bewunderungswürdig? Sag mir, daß ich ein Genie 
bin, auf meinem Gebiet ..“ 

Fordernd ſtellte ſie ſich vor ihn hin. Ihre Augen 
ſprühten, loderten nach Anerkennung. 

„Es gibt keine, die dir das nachmachen wird, Katz'!“ 

Wieder umſchlang er ſie, und willig ließ ſie ſich jetzt 
küſſen. Auch ihr Blut brannte nach ſeinen Liebkoſungen. 
Doch ſchnell beſieate die Habgier ihre Luſt. Ernüchtert ſtieß 


zu knauſern. Ohne zu feilſchen, hatten die neuen Gäſte den 
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Zwei Tage darauf werden die Oeſterreicher einen Reprä⸗ 
ſentationsklampf Wien — Oberſchleſien zu beſtehen haben 


Boxkampf LAS — Zjednoczone. 


(e) Am 1. März werden beide Kreiſe einen Boxkampf 
austragen. Es ſoll in ſieben Gewichtsklaſſen gekämpft 
werden, wozu die beſten Kräfte in den Ring geſchickt wer 
den ſollen. 


Aus dem Neiche. 
Fürſt Pleß fol 3,5 Mill. Zioth zahlen 


Der Konkursverwalter der Oswag, die durch den 
Prozeß gegen den Oberdirektor der Pleßſchen Bergwerks⸗ 
verwaltung, Dr. Ebeling, in der weiteren Oeffentlichlei: 
bekannt geworden iſt, hat eine Zivilklage gegen die Fürſt⸗ 
lich Pleßſche Verwaltung eingereicht, in der die Zahlung 
von dreieinhalb Millionen Zloty an die Oswag gefordert: 
wird. Die Forderung ſteht im Zuſammenhang mit den 
Transaktionen bei der Erhöhung des Kapitals der Os⸗ 
wag, die in dem damaligen Prozeß eine große Rolle ge⸗ 
ſpielt haben. 


Die Not des Lodzer Kreiſes. 


Einem Bericht des Komitees für Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung im Lodzer Kreiſe zufolge wurden im Jahre 1932 
17 000 arbeitsloſe Familien unterſtützt. Für dieſen Zweck 
wurden 536 000 Zloty verausgabt, außerdem erhielten die 
Arbeitsloſen Lebensmittel. (a) 


2tägiger Pro eſtſtreit in Oberſchleſien. 
Geſchloſſene Aktion um den Sammelvertrag. 


Der vergangene Sonntag ſtand in Aberſchleſien im 
Zeichen von Verſammlungen, auf denen die Bergarbeiter 
Beſchlüſſe zur Lage faßten. 


ſie den Mann zurück und nahm die Aktentaſche vom Bett, 
wohin Titus ſie geworfen hatte. 

„Gib den Schlüſſel her, Titus! Damit wir unſere 
Kleinodien endlich in Ruhe beſehen können. Ah, wie freue 
ich mich auf die Zeit, die jetzt kommen wird!“ 

Titus ſuchte in ſeiner Manteltaſche nach dem Schlüſſel. 
Joe ſpielte ahnungslos am Schloß, und ſie war ſehr er⸗ 
ſtaunt, als es plötzlich von ſelbſt aufſprang. Mit ge⸗ 
runzelter Stirn ſah fie in die Taſche. Dann ſprang fie mit 
einem ſchrillen Schrei in die Höhe. 

„Um Gottes willen, Joe, was tft dir!“ 

Der erſchrockene Titus ſtürzte herbei und blickte ent⸗ 
geiſtert auf das, was hier vor ſich ging. 

Joe hatte einen Schlafanzug, ein Buch, Pantoffeln, 
eine Reiſeneceſſaire aus der Taſche genommen und auf 
den Boden geworfen. Dann ſuchte ſie weiter — die Taſche 
war leer. 

Wieder ſchrie ſie ſchrill auf, und im nächſten Augenblick 
flog Titus die Taſche an den Kopf. 

Wie eine Furie rannte Joe im Zimmer hin und her. 

„Du Heuochſe! Du Idiot! Du Dilettant von einem 
Dieb! Und ich, ich habe mir ausgerechnet dieſe Schlaf⸗ 
mütze herausgeſucht, habe mich mit fo einem Stümper 
zuſammengetan, der das mühſam zuſammengeholte Gut 
auf ſolche Weiſe vergeudet. Wo iſt das Geld — he? Wo 
iſt die Taſche?“ 

Wutentſtellt war das ſonſt fo reizende Geſicht. Haß 
flimmerte aus den ſchönen Augen. 

Auch der Mann war wie zerſchmettert von dem Verluſt. 
Er war ſinnlos vor Wut, die durch den Hohn der Fran 
bis zur Weißglut geſteigert wurde. 

„Was fauchſt du mich an? Kann ich etwas dafür, daß 
man auf dem Schiff die Taſche vertauſcht hatte? Kann 
ich was dafür, daß dieſer Eſel von einem Doktor dieſelbe 
Taſche hatte wie ich?“ 

„Natürlich kannſt du etwas dafür. Wo hatteſt du denn 
deine Augen, als man das Gepäck des Daktors aus der 
Kabine holte? Warum haſt du nicht aufgepaßt, du Dumm 
kopf!“ (Fortſetzung fola:“ 


Auf der Sitzung des Haupt⸗ 
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25.5 ERBEN... 


borftandes des Verbandes der Berufsverbände, dem die 
Grubenarbeiter angehören, wurde feſtgeſtellt, daß die 
Pläne der Unternehmer, die gegenwärtig verpflichtenden 

öhne um 25 Prozent zu reduzieren, eine Provoka⸗ 
tion ſei. Die Verſammelten kamen zu der Ueberzeugung, 
daß eine gemeinſame Aktion aller Berufsverbände eine 
Notwendigkeit iſt. Die Verſammlung des Zentralvorſtan⸗ 
des der Bergarbeiter (PPS.) verlief ſehr ſtürmiſch. Es 
wurde gleichfalls die Geſchloſſenheit der Arbeiterfront für 
notwendig angeſehen. r Zentralverband der Gruben⸗ 
arbeiter nahm eine Reſolution an, in welcher zu einem 
zweitägigen Proteſtſtreik aufgefordert wird. Es ſoll ein 
Proteſt gegen die Lohnkürzungen, Auflöſung des Sammel⸗ 
vertrages und dem Schließen von Unternehmen ſein. (u) 


Kohlendiebſtähle ohne Ende. 


Auf der Strecke Petrika 1 wurde ein 
Kohlenzug von einer Gruppe junger Männer überfallen. 
Der den Zug begleitende Poliziſt gab einige Schüffe ab, 
durch die einer der Diebe, Wladyſlaw Migdal, zwei Bauch⸗ 
verletzungen erhielt. Er wurde nach dem Krankenhaus in 
Petrikau überführt. (u) 


Dorf unter Waſſer. 

Wie aus Sieradz gemeldet wird, trat die Warte bei 
den Dörpern Porezew und Olchow aus den Ufern. Das 
Dorf Olchow wurde unter Waſſer geſetzt. Porczew, das 
höher liegt, wurde vorläufig noch von der Ueberſchwem⸗ 
mung bewahrt. Die Einwohner beider Dörfer ſind zum 
Verlaſſen ihrer Habe ſchon vorbereitet. Der Waſſerſtand 
auf dem erwähnten Abſchnitt iſt in ſtändigem Wachſen be⸗ 
griffen. Sollte das Waſſer noch um einen Meter ſteigen, 
dann wird es ſich kilometerweiſe über die Landſchaft er⸗ 
gießen. 
a Die Ueberſchwemmung wurde durch große Eisblöcke, 
die den Abfluß des Waſſers unmöglich machten, hervor⸗ 
gerufen. Geſtern morgen begann man mit den Spren⸗ 
gungen des Eiſes. Am Ufer wachen Polizei und Militär⸗ 
mannſchaften. (u) 


Ruda⸗Pabianicka. Eine Stadt wächſt. Beim 
Lodzer Kreisſejmik ſind jetzt eingehende vom Magiſtrat 
von Ruda⸗Pabianicka ausgearbeitete Angaben über die 
Entwicklung dieſer Stadt eingelaufen. f 

Daraus geht hervor, daß Ruda⸗Pabianicka im Jahre 
1900 641 Einwohner zählte. Bei der erſten Volkszählung 
im neu erſtandenen Polen wies die Stadt bereits 5127 
Einwohner auf. In den nächſten zehn Jahren ſtieg die 
Einwohnerzahl weiterhin rapid und betrug laut der 
Volkszählung im Jahre 1931 12 164 Perſonen. Seit der 
Volkszählung iſt die Einwohnerzahl bis zum 1. Jannar 
dieſes Jahres auf 13 000 Perſonen angewachſen. Die 
Zunahme der Bevölkerung ergibt ſich nicht aus dem na⸗ 
türlichen Bevölkerungszuwachs, ſondern aus der Einwan⸗ 
derung aus den umliegneden Ortſchaften, beſonders aus 
Lodz. (p) a RR 

Pabianice. Konzert des Pabianicer Män⸗ 
nergeſangvereins. Am 11. Februar veranſtaltele 
der Pabianicer Männergeſangverein in der hieſigen Turn⸗ 
halle des Pabianicer Turnvereins ein Konzert unter Mit⸗ 


Kammertheater. 


EGIPSKA PSZENICA, 
komödie 
von Marja Ja snorzewſka⸗Pawlikowſka— 


Ich weiß nicht, ob die Autorin ihr Stück ſelber eine 
Komödie genannt hat. Wahrſcheinlich nicht, höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich nicht. Denn dieſe Bezeichnung erachte ich als eine 
Beleidigung für die Verfaſſerin. Und gewöhnlich belei⸗ 
digen ſich die Menſchen ſelbſt nicht gern. 

Jasnorzewſka⸗Pawlikowſka heißt die Verfaſſerin der 
„Egipfla pszenica“. Dieſelbe Jasnorzewſka, die die wun⸗ 
derſchönen Gedichte ſchreibt. (Wunderſchön nicht nach Da⸗ 
menart, ſondern als männliches Attribut gedacht.) Sie 
gab bereits neun Gedichtbände heraus. Und alle dieſe 
Bände erfreuen ſich einer großen Leſerzahl. Ihr erſtes 
Bühnenſtück heißt „Szofer Archibald“, das zweite „Ko⸗ 
chanek Sybilli“, das dritte iſt das, welches gegenwärtig 
im Kammertheater geſpielt wird. Dieſe Jasnorzewſka 
ſcheint eine Schriftſtellerin von Format zu ſein. So be⸗ 
hauptet es wenicdens die polniſche Kritik, die berufene 
und die unberufen.. Man lobt ihre ſcharfe Beobachtungs⸗ 
gabe, ihren Witz, nun, man lobt ſie ganz und gar. Wie⸗ 
diel davon wahr iſt? Die Frau kann ſchreiben, hat In⸗ 
telligenz und hat auch Mut. 

Von dieſem Mut zeugt auch „Egipfka przenica“. 

Ein Mann liegt ſeiner Frau alle Tage in den Ohren: 
ein Kind. Er will ein Kind. Einen Sohn will er haben. 
Tyraden redet er zuſammen. Von der wahren Aufgabe 
der Frau. Eine Frau, die kein Kind gebären kann, jei 
ein Baum, der wohl blühe, aber keine Früchte trage. Und 
jo fort. Hinter den Redensarten verbirgt er ſeine ganze 
Armut. Weil er ſelbſt nichts ſchaffen kann, das ſeinen 
Namen der Welt erhalten würde, ſo will er ſich im Sohn 
ein Denkmal ſetzen. Aber die Frau kann ihm feines ſchen⸗ 
ken. Sie kann wirklich nicht. Und die Operationen, die 
Kuren ändern alle nichts daran. Da ſoll ſie ein Kind 
adoptieren. Es iſt ein Sohn ihres Mannes. Man doll 


Lodzer Bolksgenung — Dienstag, den Ia. Fedruar 1888. 


wirkung von auswärtigen Kräften: Frl. Greilich — Ale⸗ 
xandrow, Herr Ronald — Lodz und des hieſigen ſinfoni⸗ 
ſchen Orcheſters „Fr. Chopin“. 

Die gut beſuchte Veranſtaltung wurde vom Sinfonie⸗ 
orcheſter mit der leichtbeſchwingten „Hochzeit des Figaro“ 
von W. A. Mozart eingeleitet. Es folgte das charakteri⸗ 
ſtiſche Intermezzo Albert Kitelbys: „In einem Kloſtergar⸗ 
ten“, ſowie eine Phantaſie über Motive aus Moniuszkos 
Oper „Halka“. Die Tenorſolo⸗Darbietungen des Herrn 
Ronald: R. Schumann, G. Bizet (Arie aus der Oper 
„Carmen“, ſowie die Geſänge des Frl. Greilich — Ale⸗ 
xandrow (Sopran): Arie des Pagen aus der Oper „Fi⸗ 
garo“ von Mozart, „Die Liebe kam vom Märchenland“ 
von P. Lincke und „Tränen, die man weint am Mutter⸗ 
herzen“ von A. Profos trugen viel zum Gelingen des 
Ganzen bei. 

Der Höhepunkt des Abends jedoch lag in den Dar⸗ 
bietungen des Pabianicer Männerchors unter Leitung des 
Bundesdirigenten Herrn Frank Pohl. Die eindrucksvollen 
und vorzüglich zu Gehör gebrachten Darbietungen „Früh⸗ 
lingszauber“ (M. v. Weinzierl), „An der Wolga“ (H. 
Jüngſt) zeugten von Einfühlung und Reinheit des Klan⸗ 
ges. Rezitationen des Herrn Eugen Kwaſt ernteten reichen 
Beifall. 


Luſtiger Tanz hielt die Gäſte bis in die ſpäten Nacht⸗ 
ſtunden beiſammen. Edg. P. 
Tomaſchow. Bauarbeiterzwiſt. Zwiſchen 


den Bauarbeitern und den Meiſtern iſt es infolge der be⸗ 
vorſtehenden Bauſaiſon zu einem ungewöhnlich ſcharfen 
Zwiſt gekommen. Der Verband der Bauarbeiter hat näm⸗ 
lich die Unterzeichnung eines Sammelvertrages verlangt, 
in dem unter anderem die Beſtimmung enthalten fein fol, 
daß keine in Dörfern wohnende Arbeiter bei den Bauten 
befchäftigt werden dürfen. Am Sonnabend fand eine Vor⸗ 
ſammlung des Bauarbeiterverbandes ſtatt, auf der ber 
ſchloſſen wurde, daß im Falle der Ablehnung eines ſolchen 
Sammelvertrages durch die Meiſter der Verband auf eigene 
Fauſt Bauarbeiten übernehmen und dieſe an die Mitglie⸗ 
der verteilen werde. (p) 

n 


Rus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Maskenball des Männergeſangvereins „Concordia“. 
Der auch in der Kriſe verarmte alte Herr — der Narr 
Karneval nahm am verfloſſenen Sonnabend wieder mal 
das ſaſt vermoderte Szepter in die Hand. Der Teuſel 
weiß auch, was dem alten Krauter noch für Narreteien 
im ſtruppigen Schädel herumſpuken. Ich glaube, die 
ganze Galerie ſeiner Getreuen marſchierte auf: von den 
alten „böſen“ Koſaken, Femerichtern, Jockeys, bis zu „ces 
ſpitzten“ Dienſtmädchen und Rokoko⸗Damen. Sogar der 
Leierkaſtenmann leierte ſeine bekannten und trauten Melo⸗ 
dien herunter. Wenn ihn eine ſchöne Maske zum Tanz 
bat, dann ſtellte er den Kaſten in die Ecke — die Leier 
führte er aber mit ſich, damit ihm keiner ſein Inſtrument 
verſtimmt. Na, und beim Wurſtel⸗Prater — war das ein 
Leben, und bei der Teufelsmühle aus dem Prater, wo 
die Thonfeldſchen Mannen ihre ſchwermütigen, wie auch 
modernen Weiſen erklingen ließen. Hochbetrieb war auch 
in der Bonbonnierenbude und beim Stand für Mützen, 
Schirme und Konfetti. Kurzum — man hatte dem alten 
Herrn Karneval ein ſolches Talent für Organiſation und 
auch Temperament nicht mehr zugetraut; einen beſonderen 
Vorzug gibt er aber auch immer den Concordianern, was 
ihre alljährigen Maskenbälle beweiſen. S 


| 
Männer nicht zulange allein laſſen, jagt die Schwieger⸗ 
mutter der Frau und ſagt auch noch, daß von einem Br. 
trug keine Rede fein kann, er, der Mann, hätte es nur ge⸗ 
tan, um ſeinen Stamm fortzupflanzen, ja. Daß das 
Dienſtmädchen, mit dem das Kind gezeugt wurde, ein hüb⸗ 
ſcher Balg iſt, iſt nur Zufall, wirklich. Sei es wie es ſei, 
das Kind wird angenommen. Dem Mann wird der Wille 
getan. Der Georgier — auch ein ſolcher iſt da — ver⸗ 
reiſt, reich, ſchwer reich, macht ſich aber aus dem Gel de 
nichts, weil er viel hat, iſt in die Frau ſehr verliebt, ein 
ſchwerer Fall, wie man ſo ſagt. 

Der zweite Akt beginnt achtzehn Jahre ſpäter. Der 
Junge iſt groß geworden. Seine Pſeudoeltern — es ſtellt 
ſich heraus, daß der Vater des Jungen auch nicht ſein Va⸗ 
ter iſt (kompliziert, was?), lieben ihn ſehr. Der Junge 
iſt, wie der Georgier, der ſich auch wieder mal hat blicken 
laſſen, bald herauskriegt, in ſeine Mutter verliebt. Wenn 
ſchon nicht in ſeine Mutter, dann wenigſtens in die Frau 
ſeines Vaters. Aber auch nicht in die Frau feines Vaters, 
denn der Vatar iſt, wie ſchon 5 nicht ſein Vater. 
Alſo iſt die Löſung doch ſchon da, ſollte man meinen. In 
dem Augenblick, da der Junge pon dem Georgier die 
Wahrheit erfährt, hören für ihn doch alle ſeeliſchen Kon⸗ 
flikte auf. Nein, es löſt ſich nicht auf. 


Dritter Aufzug. Ein Penſionat. Die Frau liegt im 
Wochenbett. Es iſt ein Kind da. Der Vater des Kindes 
iſt, wer? Fehlgeraten, der Junge, dieſer achtzehn jährige 
Junge, der adoptierte Sohn. 

Der Georgier erzählt von dem ägyptiſchen Weizen, 
der da viele tauſende Jahre in den Gruften der Pharaone 
lag und heute ausgeſät, Wurzel ſchlägt, grünt und reiſt. 
Wie dieſer Weizen will auch die Frau achtzehn Jahre lang 
in einem lethargiſchen Schlaf gelegen haben. Ihr Mann 
antwortet ihr darauf, daß dieſes Erwachen eher ein Alt⸗ 
weiberſommer ſei. 

Wenn ich alles, was die Autorin da ſchon ſagt, über 
Liebe, Zuſammenleben und was damit zuſammenhängt, 
gern bejahen will, aber daß die Frau nun, da ſie mit dem 
Jungen zuſammenlebt, das Glück gefunden hat, hm? 


— — 


Nadio⸗ Stimme. 
Dienstag, den 14. Februar. 
Polen. 


(233,8 M.). * - = . en — 
11.40 Preſſeſtimmen, 11.50 Wetterbericht für den Flug⸗ 
verkehr, 11.58 Warſchauer Zeitzeichen und Krakauer 
Fanfare, 12.05 Tagesprogramm, 12.10 Schallplatten, 
13.20 Wetterbericht, 15.10 Bericht des ſtaatlichen Export⸗ 
inſtituts, 15.15 Wirtſchaftsbericht, 15.25 Fliegerſtünd⸗ 
chen, 15.30 Bericht des ſtaatlichen Sportinſtituts, 15.35 
Vortrag von Prof. Adamcezewſki, 15.50 Schallplatten, 
16.25 Vortrag für Lehrer, 16.40 Vortrag: „Liebhaber 
und Bücherdiebe“, 17 Sinfoniekonzert, 17.55 Programnt 
für den nächſten Tag, 18 Leichte Muſik, 18.50 Allerici, 
19.20 Bericht der Induſtrie⸗ und Handelskammer in 
Lodz, 19,30 „Wunderkinder in der Muſik“, Plauderei von 
Bernard Sparlit, 19.45 Radio⸗Preſſedienſt, 20 Abend⸗ 
konzert, 21.20 Klavier⸗Rezital, 22.10 Literariſches Vier: 
telſtündchen, 22.25 Leichte Muſik, 22.55 Wetter⸗ und Po⸗ 
lizeiberichte, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 fz, 418 M.) 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.35 Richard Straugz, 
16.30 Konzert, 19.40 Fragment: „Die Hochzeit“, 21 
Hörſpiel: „Wie man Rennfahrer wird“, 22.30 Konzert. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 


Lodz 


12.05 Schulfunk, 14 Konzert, 15 Kinderſtunde, 16 
Frauenſtunde, 16.30 Konzert, 17.30 Hauskonzert, 20 


Konzert, 21.40 Lieder von Spohr, 23 Konzert. 

Langenberg (635 kHz. 472,4 M.). 

12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 15.50 Kinder⸗ 
ſtunde, 17 Konzert, 20 Schrammel⸗Muſik, 20.30 Deutſche 
Barockmuſik. 

Wien (581 13, 517 M.). 

11.30 Konzert, 15 Wir ſtellen vor, 15.50 Frauenſtunde, 
16.45 Konzert, 19.50 Operettenkomponiſten ſchreiben 
ernſte Muſik, 21.05 Mein liebes Nürnberg, 22.20 Tür 
nendes Papier, 22.50 Tanzmuſik. 

Prag (617 195, 487 M.). 
12.10 Schallplatten, 12.30 Konzert, 16.10 Konzert, 18.20 
Deutſche Sendung, 18.55 Oper, 22.15 Schallplatten. 

BEE FETT V T EEE 


Ddeutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Nord. Frauenſektion. Die nächſte Zu⸗ 
ſammenkunft der Frauen findet heute, Dienstag, den 
IE Februar, um 7 Uhr abends, im Parteilokale (Polna 5) 
ſtatt. 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß laut Be⸗ 
ſchluß der Frauenſektion vom 2. Februar 1933 in Zukunft 
die Zuſammenkunft der Frauen alle 14 Tage, immer 
Dienstags um 7 Uhr abends, im Parteilokale (Polna 5) 
ſtattfinden wird. Die Vorſttzende. 
TTT ˙ 
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ET KENT TOTEN TE SEE IIEIKER 
die Büherel des D. K. u. B. B. „Fortſchritt“ 


(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 
Bücherausgabe 
8 Uhr abends. 
Werdet Leſer der Bücherei! 


Dienstags und Freitags von 6 his 
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Jasnorzewſka⸗Pawlikowſka glaubt an Liebe. Dieſen 
Glauben ſoll ſie behalten. Es iſt damit ſo wie mit jedem 
Glauben. Beneidenswert iſt der, der glauben kann. Nicht 
jeder kann es. Ich gebe der Schriftſtellerin den Nat, 
einen 4. Akt zu dem Stück zu ſchreiben, auch auf die Ge⸗ 
fahr hin, das es, das Stück, auch eine Stunde länger 
dauern wird. Die Handlung kann ſpäter beginnen. Nicht 
gerade 18 Jahre, ſagen wir 10. Wie wird dieſes große 
Glück ausſehen? Ein 28jähriger Mann und eine 51jäh⸗ 
rige Frau. Eine Frau mit Hängebrüſten, runzeliger Haut 
und Tränenſäcken um den Augen. 

Dann hat die Autorin eines nicht bedacht: daß wer 
liebt, auch eiferſüchtig iſt. Eiferſüchtig nicht nur auf die 
Gegenwart, ſondern auf die Vergangenheit. 18 Jahre 
Ehe ſind nicht auszulöſchen. Dieſer Junge muß zu einem 
Menſchen zurückfinden, der wohl fünf, zehn Jahre von ihm 
älter ſein kann, aber nicht zwanzig, keinesfalls zwanzig. 

Aegyptiſcher Weizen? Gut. Aber dieſelbe Löſung 

hätte der Georgier vollbringen können. Und es wäre 
alles gut. Und erweckte wenigſtens keinen Mißgeſchmack. 
Das Recht auf ſich ſelbſt in allen Ehren. Aber Menſchen 
ſind auch dazu, um Opfer zu bringen. Noch einmal: in 
dem Augenblick, da der Junge die Wahrheit über ſeine 
Eltern erfuhr, war der Konflikt ſchon gelöſt, beſtand ſchon 
keine Gefahr mehr. Denn gegen die Liebe eines 18jähri⸗ 
gen iſt immer noch ein Kraut gewachſen, wenn nur welche 
da ſind, die es ihm ſuchen helfen. Die Frau, dieſes ägyp⸗ 
tiſche Menſchenkorn, ſchlägt um zu leben und zu 
blühen — das Leben des Jungen kaputt. Denn da iht 
garnichts darüber hinweg; ein ſolches Verhältnis iſt und 
bleibt unnatürlich. 
Aber das weiß die Autorin ſicher auch. Ich habe ſie 
im Verdacht, daß ſie ein Experiment machen wollte. Auf 
die Spitze treiben das, um was es ihr geht, in der Ueber 
zeugung, daß ſie ja doch nur die Hälfte von dem gelten 
laſſen werden, was fte, die Autorin, haben will. Auf dieſe 
Weiſe wäre ſie gerechtfertigt. 

Das Stück iſt ſtark und verdient eine beſſere Aus 
arbeitung. Die Verfaſſerin war anweſend. 

Konrad Pilater. 


Von der großen Autoſchau in Berlin. 


Ueberſichtsbild aus einer der Ausſtellungshallen, 


Wie „Die ſieben Provinzen“ verloren gingen. 


Das Bombardement und ſeine Folgen. — Die Beiſetzung der 18 Toten. 


Am Freitag früh 5 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit (nach 
indiſcher Zeit gegen Mittag) iſt, wie wir bereits berich⸗ 
teten, das Meuterer⸗Panzerſchiff „Die ſieben Prop nzen“ 
der niederländiſch⸗indiſchen Flotte nordweſtlich der Sunda⸗ 
ſtraße von feinen Verfolgern geſtellt, umzingelt und vier 
Stunden ſpäter durch Flugzeuge mit Brandbomben bewor⸗ 
jen worden. 18 Angehörige der Beſatzung wurden getöter, 
25 verletzt. Der Kampf gegen den unerhörten Soldabbau 
wird vor dem Kriegsgericht enden. Den Führern des 
Aufſtandes droht die Todesſtrafe. 

Amtliche holländiſche Stellen hatten bereits am Don⸗ 
nerstag angekündigt, daß die Regierungsflotte ihre Ein: 
kreiſungsmanöver ſoweit durchgeführt habe, daß „das 
Ziel“ bald erreicht ſei. Den vor mehreren Tagen von den 
Aufſtändiſchen aus dem Hafen von Olhele, an der Nord⸗ 
ſpitze von Sumatra, entführten „Sieben Provinzen“ wa⸗ 
ren alle Auswege verlegt, die in Frage kommenden Stütz⸗ 
punkte abgeſchnitten. Außerdem hatte ein Maſchinendefe kt 
die Geſchwindigkeit der „Sieben Provinzen“ auf 7 Kno⸗ 
ten in der Stunde herabgeſetzt. Am Donnerstagabend 
hatten die acht in den Dienſt der Verfolgungsaktion ge⸗ 
ſtellten Dornier⸗Flugboote den genauen Standort des 
Schiffes feſtgeſtellt. Die Oberbefehlsleitung des verfol⸗ 
genden Geſchwaders befand ſich auf dem Kreuzer „Java“. 
Der Geſchwaderchef ordnete die Bereitſtellung mehrerer 
Torpedobootsjäger und Unterſeeboote an, um gegebenen 
falls „Die ſieben Provinzen“ mit Schiffsartillerie und 
Torpedos beſchießen zu laſſen. Bevor die Aktion begann, 
forderte der Geſchwaderchef die bedingungsloſe Kapitula⸗ 
tion. Er funkte, daß er das Hiſſen der Nationalflagge 
und eines weißen Tuches auf dem Sonnendeck als Ein⸗ 
verſtändnis deute. Die Mannſchaft ſollte ſich inenrhalb 

10 Minuten entſchließen. 


Laßt uns in Ruhe! 

In ihrer Antwort wiederholten die Meuterer ihr 
früheres Angebot: unter der Vorausſetzung der Straffrei⸗ 
heit ſeien ſie bereit, das Schiff zu verlaſſen. Der Funk⸗ 
ſpruch endete mit den Worten: „Laßt uns in Ruhe“ (— 
ein früherer endete mit den Worten: „Fallt uns nicht 
läſtig!“) Nachdem noch eine letzte Friſt verſtrichen war, 
gab der Geſchwaderchef Befehl zum Angriff. Die Schiffe 
blieben außer Gefechtsweite. Mehvere Flugboote über⸗ 
flogen das Meutererſchiff. Die erſte Brandbombe ging 
ins Waſſer, die zweite explodierte auf dem Panzerkreuzer 
und erwies ſich als ein Volltreffen von verheerender Wir⸗ 
kung. Von den 18 getöteten Mitgliedern der Beſatzung 
ſind drei Europäer, die anderen 15 Indoneſen. Das 


Aus der Philharmonie. 


Nachmittags⸗Konzert. 
Adolf Bautze (Dirigent) — Alexander Borowſti (Klavier). 


Das Konzert am Sonntag kann ruhig als die am 
beſten gelungene muſikaliſche Veranſtaltung in dieſem 
Jahre bezeichnet werden. 

Das Lodzer philharmoniſche Orcheſter war am Sonn⸗ 
tag ſchon in einer recht guten Verfaſſung. Einer ſeiner 
auffallendſten Charakterfehler iſt die allzu große Paſſivität 
der ra Geigen; der temperamentvolle Dirigent Adolf 
Bautze vermag aber dem Körper des Orcheſters ſchon nach 
einigen Takten Leben einzuhauchen. Im Schlußteil der 
C⸗Moll⸗Sinfonie von Schubert vollbrachte er eine Muſik⸗ 
leiſtung, wie wir ſie in Lodz ſchon lange nicht mehr gehört 
haben. Einen nachhaltigen Eindruck hinterließ auch das 
en Andante der Sinfonie. 

In klarer Ueberſichtlichleit wurde Beethovens Corio⸗ 
lan⸗Ouvertüre unterworfen. Doch ſcheint hier die anfangs 
vorbildliche Disziplin des Orcheſters ſich gegen Schluß 
etwas gelockert zu haben. Durch Alexander Borowſfli, 
ein Pianiſt älterer Generation, erhielt das ganze Konzer: 
ſein hohes ſpizifiſches Gewicht. Er bewies, daß er immer 
noch ein Pianiſt ganz großen Stils iſt. Wir glauben, 


daß von den freilich nicht allzu vielen Pianiſten, die in | kums erwarten können 


Schiff begann ſofort zu brennen. Die Beſatzung hißte 
die weiße Flagge, ging in die Boote und ließ ſich feſtueh⸗ 
men. Von den 16 holländiſchen Offizieren, die von der 
meuternde Beſatzung der „Sieben Provinzen“ gefangen⸗ 


genommen worden waren, iſt einer leicht verletzt. 


Solidariſches Vorgehen. 


Das holländiſche Kolonialminiſterium teilt mit, daß 
weder in Holland noch in Holländiſch⸗Oſtindien eine Aus⸗ 
breitung der Marine⸗ Meuterei feſtzuſtellen ſei. Dieſe Er- 
tlärung ſteht im Widerſpruch zu mehreren Meldungen aus 
Oſtindien. Nicht nur auf dem Panzerkreuzer „Java“ 
verweigerte die Bemannung während der Verfolgung den 
Dienſt, ſo daß ſich der Kommandant genötigt ſah, die 
Mannſchaft gegen Europäer auszutauſchen. Zu Meute⸗ 
reien kam es auch auf den Torpedobootszerſtörern „Piet 
Hain“ und „Evertſen“, ſowie auf dem gleich anfangs nut 
der Verfolgung beauftragten Panzerkreuzer „Eridanus“ ; 
der nur offiziell wegen „dringenden Kohlenmangels“ aus 
dem Geſchwader zurückgezogen wurde. Nicht t Kohlenman⸗ 
gel, ſondern Solidarität beſtimmte die Heimfahrt 
„Eridanus“! 

Die Meuterer der „Sieben Provinzen“ find am Frei⸗ 
tag auf die kleine Inſel Onruſt (Niederländiſch⸗Indien) 
transportiert worden, wo ſie bis zur Aburteilung durch 
das Kriegsgericht in Batavia verbleiben werden. Die 18 
Todesopfer der „Sieben Provinzen“ wurden auf Onruſt 
beigeſetzt. 


des 


gapitän Gitenboom 


vom holländiſchen Kreuzer „Sieben Provinzen“, der von 
der meuternden eingeborenen Beſatzung entführt wurde, 
iſt jetzt ſeines Poſtens enthoben worden. 


der laufenden Saiſon in Lodz konzertiert haben, ihm kaum 
einer an Rang gleichkommt. Seine Technik hat die denk⸗ 
bar höchſte Vollkommenheit und macht jede Analyſe über⸗ 
flüſſig. Einen wohltuenden Eindruck macht auch die ihm 
eigene Ruhe beim Spiel, die jede unnötige Bewegung ver⸗ 
meidet und die ſichere Selbſtverſtändlichkeit, mit welcher 
er die größten techniſchen Schwierigkeiten überwindet. Sein 
Anſchlag iſt kraftvoll aber nicht brutal und verfügt über 
größte Ausdrucksfähigkeit. Durch eine außergewöhnlich 
aufmerkſame Behandlung der Pedale gewinnt jein Spiel 
eine geradezu ideale Klarheit. 

Der Interpretation der von ihm geſpielten Kompo⸗ 
tionen kann nicht der leiſeſte Vorwurf gemacht werden. 
Die ſonſt vielgeſpielte und von „höheren Töchtern“ gemar⸗ 
terte „Pathetiſche“ von Beethoven ließ unter dieſer Mei⸗ 
ſterhand ſolcherlei unangenehme Remiſzenzen vergeſſen 
und erſchien ganz in ihrer urſprünglichen Wirkung. Doch 
die nun folgenden Paganini⸗Variationen von Being 
löften mit Recht den Enthuſiasmus des Publikums aas, 
welcher ſich nach jeder weiteren Nummer des Programms 
ſteigerte. Sowohl Chopins As⸗Dur⸗Polonaiſe als auch 
das Präludium von Rachaninow verdienen in der Ausfüh⸗ 
rung Borowſkis ungeteilte Bewunderung. 

Der Beſuch des Fos Nun war zwar gut, doch hätte 
man mit Rückſicht auf die Anweſenheit ſolch eines promi⸗ 
nenten Gaſtes einen noch beſſeren Zuſpruch des a 
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E | Sentiue oder Antigen oder Antiqua? 
(Gotiſch oder lateiniſch?) 


Von allen Gärungen und Kämpfen, die das Merkmal! 
unſerer bewegten Zeit ſind, iſt auch das Gebiet des Schrift⸗ 
weſens nicht verſchont geblieben. Maßgebende deutſche 
Kreiſe kämpfen für eine allgemeine und offizielle Einſüh⸗ 
rung der alten lateiniſchen Schrift, der Antiqua, als 
Hauptſchrift für das öffentliche Leben, während andre wie⸗ 
der, und zwar in erſter Linie die „nationalen“ Schichten, 
die ſogenannte gotiſche Schrift, die Fraktur, unter 
allen Umſtänden beibehalten wollen. Die bei jeder Gele⸗ 
genheit ihr Deutſchtum betonenden ee vergeſ⸗ 
jen in dieſem Falle nur leider, daß es eine „deutſch e 
Schrift eigentlich gar nicht gibt. Die Frakturſchrift, die 
als deutſche Schrift bezeichnet wird, iſt aus der alten la⸗ 
teiniſchen Schrift hervorgegangen. Zu jener Zeit, als die 
Klöſter der haptſächlichſte Sitz deutſchen Schriftwerkes wa⸗ 
ren, wurde die Fraktur, die Bruchſchrift, geboren. Die 
Mönche, die alte Werke durch Abſchriften vervielfältigten, 
verſuchten nach und nach, die ſchlichte lateiniſche Schrift 
durch Schnörkel und Ecken zu verzieren. Dadurch entſtand 
die Fraktur, die ſich dann zu einem ganzen Alphabet der 
Bruchſchrift entwickelte. Das war natürlich auch in an⸗ 
deren Ländern, wo in Klöſtern die Mönche als fleiß ge 
Abſchreiber tätig waren, wie in England, Frankreich, Jia⸗ 
lien uſw. der Fall. Da nun früher der Unterricht in 
Deutſchland hauptſächlich in den Händen von Geiſtlichen 
lag, ſo wurde dieſe Schriftart in den Schulen gelehrt und 
drang als ſogenannte „deutſche“ Schrift ins Volk, obwohl 
ſie ſchwerer zu erlernen iſt als die einfache lateinische An⸗ 
Hua, Da jedoch die Antiqua heute wegen des Weltver⸗ 
kehrs nicht mehr zu entbehren iſt, ſo werden heute in den 
Schulen Deutſchlands beide Schriftarten gelehrt. 

Auch in ven Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache 
in Polen iſt vor einigen Jahren auf Grund einer Hr 
niſteriellen Verordnung die Antiquaſchrift für die Leſe 
fiebeln eingeführt worden, was den Vorteil hat, daß das 
Kind nicht zugleich die Buchſtaben in zwei verſchieden n 
Schriftformen erlernen braucht. Erſt von der zweien 
Klaſſe an wird in den deutſchen Schulen in Polen der 
deutſche Leſeunterricht in Frakturſchrift erteilt. 

Dieſe unnütze Belaſtung des Schulunterrichts mit der 
Frakturſchrift iſt aber noch nicht das Schlimmſte. Viel 
bedauerlicher iſt es, daß durch dieſe Eigenbrötlerei im deut⸗ 
ſchen Buchweſen die Verbreitung des deutſchen Schriſt⸗ 
tums im Auslande erſchwert wird. Selbſt in den urger⸗ 
maniſchen Ländern Skandinaviens (merkwürdigerweiſe 
aber nicht in Finnland) wird dieſe Schrift abgelehnt und 
nur die Antiqua angewandt. Wie wichtig für den inter⸗ 
nationalen Verkehr eine einheitliche Schrift iſt, erkennt 
man daran, daß die Typen der meiſten Schreibmaſchinen 
im Deutſchland aus Tateiniihen Buchſtaben beſtehen. Was 
nützt es auch einem Schweden, einem Dänen, einem Frans 
zoſen, einem Amerikaner, wenn er die deuſche Sprache 
beherrſcht, aber nicht zugleich die Frakturſchrift leſen kaun! 
Der größte Teil der deutſchen Bücher und Zeitſchriften iſt 
jenen Ausländern dadurch nicht zugänglich. Es wirkt faſt 
wie ein Witz, wenn man ſich etwa die deutſchen Straß in⸗ 
und Bahnhofsſchilder in „deutſcher“ Schrift ausgeführt 
denkt. Glücklicherweiſe bat man dieſe in einem Ueber⸗ 
deutſchtum wurzelnde Eigenbrötelei wegen der Fremden, 
deren Beſuch deutſcher Meſſeausſtellungen uſw. ſehr wich⸗ 
tig iſt, wieder fallen gelaſſen. Die itte einer ein⸗ 
heitlichen internationalen Schrift, wie es ja die Antiqua 
eigentlich ſchon iſt, wird heute in allen Ländern erkaunt. 
In der Türkei, die ja ganz andere Schriftzeichen hat, 
iſt die Antiqua ebenfalls ſchon als Unterrichtsfach einge⸗ 
führt worden, und auch in Rußland, das ja auch noch 
an die griechiſchen Buchſtaben ſich anlehnende Zeichen hat, 
wird fie in jo vielen Schulen gelehrt, daß die meiſten Ruſ⸗ 
ſen die Antiqua vollkommen beherrſchen. 

Kürzlich hat auch das japaniſche Unterrichtsmi⸗ 
niſterium beſchloſſen, die lateiniſche Schrift in allen Schu⸗ 
len als Pflichtfach lehren zu laſſen. Die Regierung iſt 
in Zuſammenarbeit mit allen Bildungseinrichtungen bes 
müht, die lateiniſche Schrift immer mehr im öffentlichen 
Leben Japans zur Geltung zu bringen. Selbſtverſtändlich 
iſt dieſe Verordnung von den nationaliſtiſchen Kreiſen Ja⸗ 
pans als unnational und die Würde des japaniſchen Vol⸗ 
kes verletzend ſtark angegriffen worden. Die Regierung 
hat jedoch erklärt, daß Japan es feiner Stellung als Groß⸗ 
macht und ſeinem wachſenden Einfluß auf allen Gebieten 
des internationalen Verkehrs ſchuldig ſei, in jeder Be⸗ 
ziehung im Konzert der Weltmächte gleichberechtigt mit⸗ 
zuwirken. Die lateiniſche Schrift ſei nun einmal We't« 
ſchrift, und vor dieſer Tatſache müßten die japaniſchen 
Belange und nationalen Eigenheiten zurücktreten. 


Wie ſchnell wachſen die Nägel? 


Wir ſchneiden uns die Nägel ſo oft, daß wir keine Ge⸗ 
legenheit haben, zu beobachten, wie ſchnell ein Fingernagel 
wächſt. Nur bei Unfällen, wenn ein Nagel von der Wur⸗ 
zel bis zur Fingerſpitze neu wächſt, kann das Wachstum 
genau verfolgt werden. Die Beobachtungen haben gezeigt, 
daß die Nägel im Sommer ſchneller wachſen als im Win⸗ 
ter. Ein vollſtändig neuer Nagel braucht, wie wir der 
Zeitſchrift „Wiſſen und Fortſchritt“ Heft 1, Jahrg. VII 
(Augsburg) entnehmen, im Winter durchschnittlich 132 
Tage, im Sommer nur 116 Tage, um bis zur Fingerſp' tze 
zu wachſen. Um einen Nagel von der Länge eines Fingers 
wachſen zu laſſen, wie es bei den Chineſen Mode wir, 
braucht man alſo mindeſtens zwei Jahre. An der linden 
Hand ſogar mehr, denn hier wachſen die Nägel langſamer 
als an der rechten 


